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I. 

Unter der philosophischen Diatribe verstehe ich die 

m zwanglosem, leichtem Gesprächston gehaltene, abge

grenzte Behandlung emes einzelnen philosophischen, 

meist ethischen Satzes. Der erste Vertt·eter dieser be

sonderen Litteratmgattung, und wenn nicht ihr Schöpfer, 

docl1 der, welcher ihr einen bestimmten Charakter, ein 

eigentümliches Gepräge verliehen hat, ist Bion der 

Borysthenite. Ein iiusserst lebendiger, oft durch Anrede 

der Hörer oder durch Einführung fingirter Gegner oder 

Personificatiouen dialogisch gestalteter Vortrag, eine vor

wiegend polemische Tendenz, ein iiberreicher Schmuck 

von Versen der Lieblingsdichter, ein ebenso reichlicher 

Gebrauch von Apophthegmen und Anekdoten, eine Vor

liebe fiir witzige Pointen und Antithesen, für stets 

treffende, nicht immer gewiihlte Vergleiche, kurz ein Vor

trag, in allem berechnet, die Menge zu packen und zu 

fesseln, dazu ein Stil, der durch Satzlösung und Bevor

zugung der Parataxe scheinbar auf alle l\Iittel kunst

voller Rede verzichtet, und der doch hierin wie im Ge

brauche vulgiirm· Ausdrücke unter scheinbarer Kunst-

1* 
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losigkeit das höchste Raffinement und rhetorische Be

rechnung birgt, - das ungefähr sind die Kennzeicl1en 

der bionischen Diatribe, wie wir sie aus Tel es und 

andern Benutzem und Nachahmern des Bion erschliessen 

·können, wie wir sie namentlich in einigen Nachbildun

gen horazischer Satiren und in manchen Partieen der 

von Arrian mit so treuem Gedächtnis bewahrten Dia

triben seines Meisters wiederfinden. Zwischen Bion und 

Tel es einerseits, der Diatribe der ersten römischen 

Kaiserzeit andererseits klafft für uns eine grosse Lüc~e. 

In wesentlich und nicht zum Vorteil veränderter Gestalt 

tritt uns die philosophische Diatribe in den Vortr~igen 

des 1\Iusonius und Dio Chrysostomos, in zahlreichen 

Stiicken der neupythagoreischen Litteratur, in Briefen des 

Sencca und gefiilschten Episteln des Heraklit, Hippo

kratcs, der Kyniker, die aus ihrer Stilform heransfallend 

den Predigtton anschlagen 1), entgegen. Der Vortrag ist 

hier meist ein ruhiger und lehrhafter, der Stoff wird wohl 

disponirt und systematisch behandelt. l\Ian empfindet 

nicht den eigentiimlichen Reiz, die Gedanken entstehen 

und aufblitzen zu sehen, sondern fertig treten sie einem 

entgegen. Der Gang der Erörterung ist vorher fest um

schrieben und wird selten durch einen äusseren Anlass 

wie die Einreden eines Gegners bestimmt. Die Kunst 

des Periodenbaues, de_n die alte Diatribe oft absichtlich

lieh verschm~ihte, tritt wieder in ihre Rechte. Die philo

sophischen Grundsritze treten zuriick, und die Ethik, die 

1) Die Beweise s. unten. 
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ihrer Kraft nicht mehr vertraut, geht regelnd und vor

schreibend auf alle einzelnen Gebiete des Lebens ein und 

droht in Kasuistik auszuarten 1). \Vohl ist es zum Teil 

dasselbe Gedankenmatorial, mit dem die alte und die 

neue Diatribe arbeitet, aber die Formen sind andere ge

worden, und der Zusammenbang der geschichtlichen Ent

wickelung verrät sich nur darin·, dass versprengte 

Trümmer der alten Diatribe in die neue übergegangen 

sind, dass ausser einer Masse von Anekdoten, Apo

phthegmen :~) und Dichtercitaten manche Schlagworte und 

Lieblingswendungen sich hinübergerettet haben 3). Die 

Diatribe ist übergegangen in den zusammenh~i.ngenden 

Vortrag, in die Predigt, und vielleicht verrät sich diese 

Entwickelung auch darin, dass OLO:tptß~, otcil.eEt;, otciAO"(O;", 

OfLlAta, während sie ursprünglich vorwiegend Schriften be

zeichneten, die die Unterhaltung und den erzieherischen 

Umgang des Philosophen mit seinen Schülern oder anderen 

~Ienschen zum Gegenstande hatten, die allgemeinere Be

deutung eines populiirphilosophischen Traktates annahmen. 

1) Durch diese Richtung ist die von Seu. Epist. 94. 05 behan
delte Streitfrage über den Wert des theoretischen und des prakti
schen (paränetischen) Teils der Ethik veranlasst, in der Seneca 
eine vermittelnde Stellung einnimmt. 

2) }\Jitunter werden diese, wie sie zum Teil aus Lehrsätzen 
entstanden sind, in solche wieder um geprägt. Die ganze Masse 
kynischer Apophthegmen ist bereits unter dem Einfluss der alten 
Diatribe geprägt (vgl. Hense Rh. :M. XL VII S. 240. 232). Einen 
sichern Terminus ante quem bieten die Kynikerepisteln, die zum 
Teil massenhaft Apophthegmen aneinanderreihen. .Möchte die 
Florilegienforschung bald an diesem sichern Punkte einsetzen! 

3) Hense a. 0. S. 239. 
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Die alte Diatribe lebt mehr in der Satirendichtung als 

in der Philosophie fort. Nur Epiktets Diatriben nähern 

sich ihr wieder, nicht nur durch bewusste Ankniipfuug 

und Nachahmung, sondern auch schon dadurch, dass sie 

als wirkliche Gespräche, in denen der Lehrende die Hörer 

zu mitforschender Teilnahme zwingt, dem sokratischen 

Dialoge, aus dem zum Teil die Diatribe hervorgewachsen 

ist, verwandt sind. 

Auf die durch Bion heraufgeführte Blüte der Diatribe 

scheint bald ein Niedergang eingetreten zu sein. Aber 

auch bis zu ihrer neuen Blütezeit wird die Diatribe fort

gelebt und sich fortentwickelt haben. Das beweist vor 

allem das Zeugnis des Cicero Tusc. III 81: sunt enim 

certa quae de paupertate, certa quae de vita inhonorata 

et ingloria dici soleant; scparatim certac scholae sunt de 

exsilio, dc interitu patriae, dc servitute, de debilitate, de 

caecitate, de omni casu, in quo nomen poni solet cala

mitatis. haec Graeci in singulas scholas et in singulos 

libros dispertiunt; opus eni m qu aerun t, quamquam 

plenae disputationes dclcctationis sunt '). Die philo-

1) Die meisten dieser Themata findet man später bei Sen. De 
rem. fort. behandelt, vgl. Epist. 95,54. Im Beginn von Epist. 94, 
in der Seneca für den paränetischen Teil der Philosophie, der 
besonders in der Diatribe gepflegt wurde, eintritt, heisst es: Emn 
partem philosophiae, quae dat propria cnique personae praecepta 
nec in uni versum componit hominem, sed marito suadet quomodo 
se gerat a<lversus uxorem, patri quomodo educet Iiberos, domino 
quomodo servos regat, quidam solam receperunt. Die Behandlung 
der beiden ersten Themata durch Musonius ist uns bei Stob. er
halten. 
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sophische Diatribe scheint die weite V erbrei~ung der 

stoischen Moral vermittelt, die geistige Atmosphäre der 

gebildeten "\tVelt mit einer tieferen Sittlichl\eit erfüllt und 

ihre ethischen Gedanken auch Kreisen vermittelt zu 

haben, die der Philosophenschule fern standen. Schon 

Dioskurides (um 100 v. Chr.) 'sehen wir in seiner Schrift 

llepl 'tWY 1tap' ( Op.~ptp vop.wv in der 'V eise der späteren 

Diatribe den stoischen Massstab an alle Gebiete des 

Lebens anlegen, sehen ihn, auch wo er Aristarch und 

das peripatetische Sammelwerk benutzt, in noch höherem 

Masse, als sein letzter Bearbeiter annimmt, in der Aus

wah~ des Stoffes von stoischen Grundsätzen beherrscht 1). 

Horatins hat schwerlich nur an Bion oder Ariston, son

dern auch an zeitlich ihm nither liegende Muster der 

Diatribe angeknüpft. Und wenn neutestamentlichen 

Schriften manche Begriffe und Ideen, Stilformen und 

Vergleiche mit der philosophischen Litteratur gemeinsam 

sind, so ist es nicht ausgeschlossen, dass die Diatribe 

schon auf Stücke der urchristlichen Litteratur einen ge

wissen Einfluss ausgeübt hat, den man sich nicht einmal 

litterarisch vermittelt zu denken braucht. Einen beson

ders wichtigen Zeugen für das .Fortleben der Diatribe in 

der Zeit vor ihrer zweiten Blüte glaube ich in Philo 

entdeckt zu haben. In seinen Schriften finden wir 

Stücke, die die Lieblingsthemata der späteren Diatribe 

behandeln. Den Zusammenhang oft störend, verraten sie 

sich als willkürliche Einlagen und heben sich öfter auch 

1) S. R. Weber Leipz. Studien XI. 
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stilistisch merklich von dem Tone ihrer Umgebung ab 1). 

:Mit :Musonius zeigen sie die auffallendste Uebereinstim

mung und weisen eben dadurch auf ältere Quellen hin. 

Alle Gebiete des Lebens, Speise und Trank, Kleidung 

und \V ohnung, das Verhältnis von Mann und \V eib, die 

Formen des öfl'entlichen Lebens, die Neigungen und 

Thätigkeitcn der Menschen werden hier mit stoisch

kynischem Mass~tabe gemessen 2). 

II. 

Im Genuss von Speise und Trank empfiehlt Philo 

die Beschränkung auf die notwendigsten Bedürfnisse. 

Gott selbst ist ja bedürfnislos, und je weniger der \V eise 

bedarf, um so mehr nähert er sich der Gottheit 3). Arm 

1) Einzelne kürzere Reminiscenzen an diese Stücke finden 
sich dann oft auch in einem Zusammenhange, der an und für sich 
nicht an eine solche Quelle würde denken lassen. 

2) Fürs Folgende ist zu beachten: Die einzelnen Teile von 
Philo De spec. leg. unterscheide ich nicht, da man sie nach Man
geys Seitenzahlen leicht findet. Conybeares Ausgabe von De vita 
contemplativa hat mir öfter, auch wo ich sie nicht citire, gute 
Dienste geleistet. Stobaeus citire ich, soweit er in der neuen 
Ausgabe vorliegt, nach Seiten von ·wachsmuth und Hense, sonst 
nach .1\Ieineke. Die Parallelen aus Clcmens zu .1\lusonius sind, wo 
Hense sie mitteilt, nicht wiederholt. Clem. bezeichnet des Cle
mens Alexandrinus Paedagogus, den ich nach Paragraphen citire. 
Die besonders auffallende Uebereinstimmung Philos mit der Dia
tribe in einzelnen Ausdrücken ist durch gesperrten Druck hervor
gehoben. 

3) De fort. 3 S. 377, Ilarris, Fragments S. 101 b. Der Gedanke 
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ist im Grunde keiner zu nennen, da jedem der Reich

tum der Natur, die Luft, das \Vasser der Quellen und 

Flüsse, die Früchte sich zum Genusse bieten 1). De 

praem. et poen. 17 S. 424 heisst es: 1t),oiho~ o' o f1SY 
- , ll) '..", ) ' ' , ' ' ~ 

't'fj~ cpuaew; cU'tal\'lj~ S(J'tl 'tpOCf'tj XCXl (JXS'it'tj ' 'tpOr.p'tj p.eY OUY 

iip-.o~ xal \ICXf-LCX'tlCXlOY uowp, fl (lies o) 7tCXY'tCXXOU 't~~ 

olxoup.eY1j~ dvaxezu'tw 3). Und die Nahrung der Thera

peuten, bei denen Philo das Ideal emer naturgernässen 

Lebensweise verwirklicht findet, ist Brod nebst Salz als 

Zukost 4) und 'V asser. a.~ j&p f, cpual~ a7t:€CI't1JCIS 't<t1 {}y'tj'tql 

jiYel oea;.o{va~' 1telvciv 'te xal U4av' d1tOf-LSl),(aaoY'tal 'tWY 

ist zuerst bei Xenophon .1\Iem. I 6,,10 ausgesprochen: eyw OE vop.l'w 
'tO !J-EV !J-lJOEVOi OEEtlltat ltEtOV tlvat, 'tO o' w; O .. a.x_la-cwv eyyu-ra'tw 'tOU 
ltElou, von Kynikern wiederholt. 

1) De fort. 2 S. 376 De somn. I 16 S. 635 -rpocp~i p.Ev yap civo:y
xa.la; ci1tOpo~ OOOEt~' axpt; av 1t'IJjO:t p.EV avaßAu,wcrt' 7t:Otap.ol OE 
7tA'IJfL!J-Upwcrt (so die besten Hss.), ~~ OE 1:ou; e-r1Jcrlou; ci.vaototil (codd. 
ci.va.olowcrt) xap7tou;. Quaest. in Gen. II 67. 

2) Q. omn. prob. lib. 12 S. 457 -r~v 6/..tyooEtav "t.al aoxol..lcxv, ömp 
Ecrtt, "t.plvovn~ mptoucrlav, "Philos Schrift über die Vorsehung" 
S. 91; vgl. das Apophthegma des Sokrates bei Stob. S. 265, 13 
Hense cxo-rapxo.tcx rcip cpucrEwr,; ian 1tAoü-ror,; (Gnomol. Vatic. ed. Stern
bach Nr. 476. 180) Epicurea Fr. 471. 476. 477 (Epilmrische Spruch
sammlung 25. 44) 202, vgl. Usener S. 71,15 und S. 376, Heinze, 
De Horatio Bionis imitatore S. 20 Eusebius bei Stob. S. 53, 8. 
416,15 llense, Sexti sent. 294 Elt., [I:lippokrates] Epist. 17,37 S. 303 
Hercher, Clem. Paed. II 7. 

3) Brod und Wasser: Quacst. in Exod. II 18 (= Harris S. 55, 
vgl. II 72). De vict. 3 S. 239 apto~ ylip ip!lcrtn aocpla~ otapx~' 

-rpocp~. 

4) Fast wörtlich übereinstimmend [Diog.] Epist. 38, 4 1t6p.a. 
8E ü o w p v a fL cx t t a to v, tpocpcxi M &p-ro; xa.l ö~ov fJ.Aa~ ~ "t.ap
oa.p.ov. 
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' ). ' ' , , """ , '). ). ' , ' ' , 1) Et; XOII.I:"lXEWY erw.pepone; ouoev, a~~.~~.l:l au'ta 'ta XP"tJO't!-1'2 , 

WY anu '~" oöx EO''tlY (D. V. c. 4 s. 4 77. 10 s. 48-!). 
lVährend V . .Mos. III 29 S. 169 die Getreidefrucht als 

eü~zig notwendige Nahrung, s?gar die Früchte als unnötig 

bezeichnet werden, werden De somn. II 7 S. 665 neben 

Brod und "\Vasser als ~000'!-la'ta dva"(xat'a wenigstens ·:~· 
\ ', \ ,,, N > ~, \ \ \ 

'tEta xat ~~.ax.ava xat '!tOII.II.a 'troY axpoupuroY xat 'tupo; xat 

c.l' 'tt ii.Al-o o!-1oto'tp07taY genannt 2). Die Gestattung der 

Fleischkost wird hier wie Quaest. in Gen. I 18 II 58 als 

besondere Koncession angesehen 3). Der Zweck der Er

nährung ist die Erhaltung des Lebens 4), und dieser 

1) Nützlichkeit und Notwendigkeit sind die Normen des natur
gemässen Lebens. Gegensatz von clvayx.cda und cXfJ-ETpa, 1!EptT-rd: 
De ebr. 52 S. 389 Leg. all. II 6 S. 69 III 52. 53 S. 117 De agric. 
0 S. 306, vgl. V. 1\Ios. I 6 S. 85. III 29 S. 169 Q. omn. prob. lib. 
12 S. 457 Philonea ed. Tischendorf S. 63, 1 Legat. ad. Gai. 35 
S. 586 Quaest. in Gen. II 67 IV 35 Quaest. in Exod. I 6 li 18 
( = Harris S. 55). 72 Harris S. 101 b. De somn. I 20 S. 639 ist etwa 
zu lesen at'tlwv x.al. 'I!O'twv (1!A~v) au'!o fi-Ovov Twv clvap.alwv ••• u"Epo
rc'tat, vgl. Harris S. 108. - Quod deus immut. 31 S. 294 De plant. 
16 S. 339 wird ohne Nennung des Namens das Apophthegma des 
Sokrates (Laert. Diog. li 25 Oie. Tusc. V 91) citirt, der angesichts 
einer reichen 'I!Of1-1t~ gesagt habe foETE, Öcrwv xpdav oux. EXW· Porph. 
De abst. I 54 S. 128, 23 N. (Epicurea S. 296,21) hat man Victorius' 
Besserung mit Unrecht verschmäht: 'I!OAU ylip 1:0 ~ou ev Ttjl xa'ta
voEiv öcrwv auto' xpElav (oux.) EXEt. 

:l) De spec. leg. 5 S. 273. 

3) Wenn De somn. eine einfache Zubereitung der Fleischkost -rpo-
7tov ~pwtxwv onw~ clvopwv verlangt wird, so ist diese Bemerkung 
veranlasst durch die Litteratur iiuer Sitten und Lebensweise der 
homerischen Helden (Dioskurides, Seleukos), vgl. von .Arniru, 
Quellenstudien S. 122. 123 [Lucian] Cynicus 14 Clem. li 72. 78. 

4) otaftov~, Philonea ed. Tisch. S. 63, 2. G4, 1. 
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Zweck ist mit der Befriedigung von Hunger und Durst 
erreicht. Daher heisst es, wohl mit Reminiscenz an 
Xen. Mem. I 3,6 1) von den Therapeuten (D. V. C. a. 0): 
~ ' - ' ()' ' r1 ' ....... , ~' " ' utcx 'tOUtO eautoucn p.ev wcr't'e p.·fj 7.StV"fjY, mvouat oe wate P-11 

otljJ=,.v. Die ejxpchetcx wird die Grundlage des gesamten 
Lebens De somn. I 20 S. 639 (vgl. D. V. C. 4 S. 476 De 
vict. 3 S. 239) genannt:} Auch den \Veingenuss sieht 
Philo als überflüssig an 3). 

Die genauesten Parallelen zu diesem phiionischen 
Ideal der naturgemiissen Lebensweise giebt uns Musonius, 
der einzige stoische Philosoph, von dem uns eine syste
matische Behandlung dieses Gebietes erhalten ist. In 
semem Vortrage über die Verbannung (bei Stob. 
S. 751 H) führt er aus, dass der tüchtige Mann nirgends, 
auch m der Verbannung nicht, Mangel leide (oben 
8. 9) xcd 1ap ouo~ oe6p.e3a ;ro/..l,wv, 

-rpu<pav • 
, ' '('\, -..J ß - ,, ~ - ' SI.St tt OSt po-rOtC)t 7.A1JV OUOtV tJ-OVOV, 
\ , , - , (\) ,. (\ , 

U"fjfLYj't'pO; CXY.'t"fj<; itWfLCX'tO<; V UO[JYJX,O'iU, 

Clr.ep mJ.peatt xa.l ;rsqmx' ljp..i; tps<pew 4) 

1) auveßouAEOE tpuAd-rncrfrat 'tr.C ~..:Wov'!IX p.~ 7tEtvwv-ra~ iaflim p.1JOE 
0 t~Ül\l'tct~ 7tl\1Et\l. 

~) Xen. .Mcm. I 5, 4 't~V lp.pchwxv cipE-r~~: e1vat xp1)T.Ioa, ange
führt von Iamblich bei Stob. S. 271,17 Hense und nacllgebildet 
bei Sext. sent. SG a Elt. 

3) De Jos .. 26 s. 63 V. 1\Ios. III 29 s. 169 De WOll. II 7 cruvo),w, 
fJ-E\1 OUV TIJV Ot\IOU x_pijcrtv 0:7tMt 'tOt' XIX't'Ct 't'0\1 ßto\1 c(),ucrm/,Ecr'!d't7jV 
elvat i.moA1)1t't'Eov x-rA. Quaest. in Gen. II 67. 

4) Eur. fr. 892 N. An den letzten Vers des von Chrysipp viel 
benutzten Citates erinnert die S. 9 angeführte Stelle aus De 
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) 
, "\ , ). , ., ~' ,, {"'I ., - " , 1) 

,S'(W OS 'tOU; jS II.OjOU (.(~l'.lU; (.(YOpa; OU 'tWY (.(\l(.(jX~l'.l't(.('rWV 

, ' ' ß, ,. "" ' "' ' ..... ,,,.. - ' , ( p.ovov r.po; -cov to'i p~otw; av sur.opstY s~;w 't1J; otxwx; so 

lese ich statt Otx(a;) ona; 2) ••• Die der Nahrung gewidmete 

Diatribe (8. 503 H) begin~t :Musonius mit dem Ge-

d k ' ' ' ' ß'' - - ~ ' ' an en apz1jv xat uo.o OII.TjY -coo awypovew sm.u 't7jY e'i 

atttm~ xal ;ro-cot'; erxpd-cstav (s. oben S. 11). Die einfache 

Nahrung soll der kostbaren, die leicht zugängliche der 

seinver zu beschaffenden vorgezogen werden 3). Die an

gemessenste Nahrung ist für den l\Ienschen die von den 

Pflanzen und von den lebenden Tiere gewonnene, nament

lich die, welche einer Zubereitung durchs Feuer nicht 

bedarf 4), ofa 0~ -cd "Ce wp~t'a xal tWY 'Acxxavwv EVla xal 

ra'Aa xo:l 'tu p 0; xal Xljptcx 5). Auch .Musonius verwirft die 

praem. et poen. Auf Musonius mag zurückgehen Clem. Alex. 
II 1!) cpucrrxov p.Ev ouv xal VYJT>i/,wv r:o'tO'J clvarxatov öu~w:jtv 

ECJ'tW üowp. V gl. auch n 11!) (Diog.] Epist. 33,3 -rf, fJ-EV ep.{j 7.EVtq. 
xp~va{ -rE xal ~ er.{xl)upot 36,5. 

I) V gl. S. 101 und Quaest. :Muson. S. 4, .llusonius bei Stob. S.17 5,2 
II -ro -r~c; y_pciac; c.ivcrptai"ov, S. 175,14 r:tpt't'tct xal oux aV!ljXettQ:. 

2) Auch das Folgende berührt sich mit De praem. et poen. 
a. 0.; vgl. auch .:Uusonius bei Stob. II S. 337,9 ff. Sen. Epist. 25,4 
divitiae paratae sunt ... panem et aquam natura desiderat. nemo 
ad haec panper est Dial. XII 10, 5, Epicurea Fr. 201. 602 (oben 
s. 92) Clem. II 14 ouodc; oi E~'rlV T:EV1J; E1~ 'rct ct'lct'{Xaia III 40 Plut. 
De cupid. divit. 2. 

3) ~u,.z),~~ -r.o),un),~;, c:or:Optcr'to~- ou~r.opt~'tocr, vgl. S. 528. 529 II. 
Auch De praem. et poen. a. 0. die bei Philo beliebten Ausdrücke 
t\.mA~<;, r:o).u·dh"ia, tu-;:optno;. 

4) Laert. Diog. VII 26 heisst es von Zeno ar.•)pt.p -rpocp~ zpcb
p.tvo;, vgl. Zeller li l S. 318 Weber Leipz. Stud. X S. 117. 118 
Dümmler, Antisthenica 15. 

5) V gl. oben S. 10, über die Kyniker Zeller II 1 S. 318 Teles 
S. 4,9. 30,10 H., ferner Epicurea Fr. 466ff. 181 und S. 64,1. 
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Fleischlcost als zu schwer und dem Denken hinderlich'). 

Die menschliche Nahrung muss der göttlichen möglichst 

ähnlich sein 2), d. h. die leichteste und reinste. Und da

für beruft er sich auf das vVort des Heraklit: cxuy~ E7Jp~ 

4ux~ awr.pond't1J xcxl clptO''t7J. Er verwirft die Künste, die 

den Zweck haben ·d;v .iowo~v 'tlJ~ 'tpog>~~ ~g>'Yjo6vstv xcxl 

't~v xcx"Cdr.oatv xo/..cxxsustv 3). Die Unmässigen sind körper

Heb schwächer, die l\Hissigen gesunder und kr~tftiger 4); 

die Schwelgerei Cip.r.pw ötar.p&dpet, 4ux~v 'te xcxl awp.cx, 

awp.r.tn p.h claO-ivetcxv xcxl douvcxp.{cxv, 4ux~ oE dxo/..r.ta{cxv 

xr.tl dvcxvop{cxv sp.1tmouv 5). Der Mensch soll die Nah

rung .zu sich nehmen oöx t'vcx ~Ö1Jtcxt, cl/..1-' ?vcx 'tpeg>·IJ-

1) Vgl. Galen Protr. 11 Sen. Epist. 15,2. 3, die Stellen des 
P)ut. bei Peerlkamp, 1\Iusonii reliquiae S. 323. 

2) Der S. 8 besprochene ethische Gedanke, der hier ins 
Physische übertragen erscheint, findet sich zum Teil wieder in 
einem Satze des Musonius bei Stob. III S. 196 Mein. eva of: Ml. 
p.6vov 1tlO'TEUO'Op.EV e!vett rcAOUO'l0\1 'ltCtt crocpov TO'I ouvap.EVO'I XT~aeta~lett 

TO aVEVOEE<; ;-ranax_ou, genauer noch bei Clem. III 1 [Lucian] Cyni
cus 12. 

3) Vgl. bei Stob. S. 526,7 H. Clem. Il 9, oben S. 8 und D. V. 
C 6 S. 4 79 j'EÜatv ~oüva!, unten S. 19. 

4) Bei Stob. S. 506,4. 528,8ff. 
5) .Mus. bei Stob. III S. 149, 16ff. Mein. (Clem. II 2. 7. 17 

[Diog.] Epist. 28,5 Sextius bei Sen. Epist. 118,18. Eusebius bei 
Stob. S. 293,7 H, Kiessling zu Hor. Sat. 1I 2, 70ff.) Oft be
tont auch Philo den Schaden, den die Unmässigkeit Leib und 
Seele bringt: b. V. c. 4 s. 477 'ltA7jO'p.ov~v w; ex_ltpov TE xal. arcl
ßoo).ov ~ux_~; TE xal crwp.a'to; h'tpErcop.E'IIOt Leg. all. III 20 s. 99 De 
ebr. 6 S. 360. 52 S. 389 Apol. bei Eus. Praep. ev. VIII 11,11 Quod. 
uet. pot. ins. 27 S. 211 De agric. 22 S. 315 De vict. 3 S. 239 De 
concup. 4 S. 352 De mon. li 7 S. 227 Legat. ad. Gai. 2 S. 548 
Quaest. in Exod. II 18. 
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rat und otap.oY~; [yax'l 1). Er soll nach dem lVorte 

des Sokrates essen, um zu leben, nicht leben um zu 

essen 2). 

Zum Vergleich mit Musonius sei noch herangezogen 

eine Ausführung der phiionischen Schrift über die Vor

sehung II § 109ff. (= Eus. Praep. VIII 14,66ff.), wenn 

diese auch aus einer verschiedenartigen Quelle geflossen ist. 

Philo beruft sich dort, indem er die geistige Begabung det· 

Gt·iechen im Gegensatz zu den Leugnern der Vorsehung, 

die die Armut Griechenlands anklagen, rühmt und auf 

die Feinheit der Luft zuriickführt, auf das von )fusonius 

angeführte 'Vort des Ileraklit 3): w)i~ ~1JP~ 4ox~ cro9w•ri•1J 
xal dp{ctt1j. Dies 'Vort findet er auch dadurch bestätigt, 

dass die Nüchternen und ~Essigen \'erständiger, die Un

miissigen unvernünftig seien~). Philo bekämpft dann 

1) ßei Stob. S. 526, 6. 527,7 H., vgl. oben S. 10 und Ps. Pint. 
n~pl CC'l'X~GC:W~ Rb. u. XX VII s. 531. Mit der s. 9 angefiihrten 
Stelle aus D. Y. c. ist ZU vergleichen Clem. Il 29 to; rap 
-rpotpai~ b:l -ro p.~ mtv1J.,, o\hw~ -xal ~O'ttJ3 b:l -ro p.~ Ot~~v ZPlJ:l'tEO'I 
Sen. Epist. 8,5. Wörtlich benutzt wird Xen. Illern. I 3,6 bei Clem. 
II 15, vgl. Hense Rh. ~I. XLV S. 545. 546 Iuvenal 14, 316. 

2) Bei Stob. S. 52G,l6ff. (Clem. lll. 14). Ucber das Wort des 
Sokrates ist jetzt zu vergleichen llense S. 295,7 495,4 (503,2), 
Sternbach zum Gnomol. Vatic. Nr. 479, Conybeare S. 219, der es 
dort nicht treffend zum Vergleiche heranzieht. 

3) Zn beachten ist die Ucbereinstimmung des Philo und 
1\lusonius in der Interpolation des Ci tat es (s. llense), die auf eine 
beträchtlich ältere Quelle zurückgehen mag. ~Philos Schrift iiber 
die Vorsehung" S. 81 4• 

!) aLE ß!X7t":'l~Of!E'IOU -ror; ti.E!Üllj~Gl 'tO~ Al)ytcrp.o~, vgl. Clem. 11 5. 
17 Galen Protr. S. 15,22 K. 
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seinen epikurischen Gegner, der mit Unrecht Gott den 

Vorwurf mache (§ 97), dass er den Menschen alle Mittel 

zur Schwelgerei dargeboten. "'\Venn der Mensch alle 

Arten von Fischen, Vögeln und Landtieren für seinen 

Genuss verwende, so sei darum nicht die Natur zu 

tadeln, sondern die tierische Roheit 1), die alles genicssen 

wolle. Die Mässigen begnügten sich A~Xzavwo~t X AO"{J xal 

xapnol'~ Mvopwv, und mit Recht hätten auch die Gesetz

geber den Luxus eingeschränkt 2). 

JII. 

\Vie l\Iusonius 3) so behandelt auch Philo öfter in 

seineu im Tone der stoisch-kynischen Diatribe gehaltenen 

Sittenpredigten nach der Ern~ihrung Kleidung und \V oh

nung. Er sagt darüber De praem. et poen. 17 S. 424: 
, "' t". ' -;-..... ' ~ ' , ' ..... ) , , 

(1XS1t7J~ OS OtHOY ctOO~, 'W (J-~Y rl(J-1tE;(OY7J, 'tO 0 OtXtiJ. 

otcl. tel.; cino xpup.oiJ xal üriArrou~ napaxoAouOoucra~ (7Jf1-ta;. 

<Lv hi-.spov (so F statt &xcnzpa), st tt; WsA~crsts ·~v 

1) Auch Musonins vergleicht S. 528,10 H die Schwelgerischen 
mit Schweinen und Hunden. Der mit Fischen nnd Vögeln ge
triebene Tafelluxus wird bei Olem. II 3 ausführlich beschrieben und 
§ 5 (= Musonius S. 527 ,7) betont, dass Gott Speise und Trank 
nicht zum Missbrauch geschaffen habe, vgl. § D [Lucian] Oyni
cus 5 ff. 

2) Auch l\Iusonius Stob. III S. 14!) 1\iein. beruft sich auf die 
besten Gesetzgeber, besonders Lykurg, die die Einfacl1heit be
fördert hätten. 

3) Die Diatribe Dzpl uitET.7Jr; beginnt '!e<u-ra p.h 1tEpl 'tpocplj~ 
d1tt\l, 
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7! E p { c. p "( 0 V xal 7!ept H~V dcpcA!lV 7! 0/, 0 't SA c W V, c.Cr:taptcrto

't:'.Ct'OV D. V. C. 4 S. 477 (Con. S. 75) e7rsl Ös 1) xal cr·dr:1j; 
~ ' ~~ ' ' , (\ , ' ~' ) , \ \ ~ ' , QlT'LOV Etuo;:, 'to !-LEV eGU'Yj~, 'tO oS QlXlCX, 1-Epl !-LEV OUV OlXlCX;' 

" , <1 2 ' ' \ \ , ' , 'S-' c:tpr,•at 1rpo•spt'Jv on ~crttv a~I1.1\I\WiW1to; xat autocrzsoro;, 
\ \ - ~ ,_ ' , ' , ' ., (\' ~' 1rpo; -ro X p s t w •J E; auto f-tOVQV EtpjCXG!-LEV1J • xat EGulj:;: OE 

• , , ' , , ,, 'E - , (\ ' 'J!l-Otw; EU'tc/\SG't:CX1:1J r.po; ar,e "tJ!-LCX. xpo1-1oo TE xat ua"'-
' - ~ , ' \ , " - - - '~'-7!0 u:;:' xr,atva f-t ... V CX1t0 1\CX.GlQU oopa:;: -rrazsta XSlf-tWVO;:' ec;w-

p.l:;: M &spou:;: ~ öfiov"tJ 2) 3 s. 475 C(t ae. olxtat i:WV GUVSA1j

/..o06twv crcpoopa p.E.v c. ö t e 1- s l':;: slcn, -rrpo; Mo ta d v a i' xa t-
f I I I \ ') f''\' '\ ' 0 t (X t (X GXE7!1jV 1tapex_ouGCXl , 7!pt'J; te tOV CX<f 1)/\liJO <{)1\t'J"(!-LOV 

xal tov d1t' dipo:;: xpup.ov. De somn. II 7. 8 S. 655.666 
I \ ' .,.~ ('f ' I \ \ ' \ -'t'l;' "(E f-LljV OUX OtuSV, O'tt CXf-L1tEX,OY"tJ 1tpo; 'tel;" CX1t0 xpUf-Lt'JU 

xal {)eil. 1t0 u:;: Ej"(lVOf-LEVa:;: ßl.cißa:;: tt? crwp.att xatscrxsucicr01J 
, - ,, t , a) , • • , , (H 'tO i!:pwtov; CX./\Ec;llYE!-10<; f-LEY, w<; Ol 1tOl"t)tCXl 1tOU t.pacrt Offi. 

E 529) zctf-tWVl ••••• rll./..a f-L~Y xal olx{a:;: Oltl -eil; c.dmi; 
'"' r N ')I \ rf \ \ (\_ I '"" (\_ C.OE1JGSY "'i~-LtV !Xttta<;:, xat Oil:w;: 1-L'YJ 1tpo:;: ur,ptwv 'I u1)ptw-
s.- , ' , ' (\ , , , ß' , (\ uscr•a•wv ta:;: cpucrc.t;: avupwmov emtpszovtwv /\C(1t'tWfJ-Eua 

De mut. nom. 43 S. 616 (= De somn. I 18 S. 636) 
' (\' ' ' ' ' - ' !\ , ' , , ß' 'ß c:cru1J:;: j11.p 'ta; a1to xpo1-1ou xat uar,1tou:;: avc.tpjst MJ. a; 

' \ ., , - , ' 'I' 4) ' , xat ·ra an:opp"t)t'CX 't"tJ:;: cpucrsw; emcrxta.-,oucra r.po:;: cuxocr-

p.{a:;: (so B statt c.Öxocrp.{av) 'tOl<; ZPW!l-SYOl:;: ecrr{•;. Auch 

1) Conybeare setzt die Korrupte! E7tEto~ in den Text. Uebri
gens hat p em:to~ 'XCXt, Q E'ltElO~ OE "t.CXt. 

2) Die von mir bevorzugten Lesarten werde ich in einer Ab
handlung über die Therapeuten rechtfertigen. 

3) [Diogenes] Epist. lG. 
4) Clem. II 111 cx1crxuvop.cxt yap w' cH .. l)&öl~ bpwv -rocro\1-rov b.ze6-

p.avov nl..oü-rov dc; -r~v a1oo{wv cr:<lYJ"· V gl. auch Pbilo De Cherubim 
35 S. IG2 -r{vo' oE ~ve~a n),~v cr:<E7t1J<; ~al &crrpaJ.Ela~. 
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nach :Musonius soll 'V ohnung und Kleidung allein dem 

Nutzen 1), nicht dem Luxus dienen, und zum Teil in 

wörtlicher Uebereinstimmung mit Philo führt er aus 

(8. 173 Hense): ~Hou öe xal cae1t1JV 't~v crw~pova 'tqi 

ClWf!Cttt C"l)'tel'v, oö 't~Y 'ltOAU'td ... lj xal 7tept't't~Y 2) ••• ~u

Aetx~~ lvexev · 'tOU GW!J-Ct'to~, rlA."K oöx ~möe{eew~ ••• dp.7te

X 6 V "I) Xtlt U'ltOOecn~ ~ XP1JCltp.mtctt"l) 1) t<P awp.att xpettlel't"l) ••• 
' ' ~\ f <Y ' • ) I , (\ ' ' e1tet oe crxe'it"l)~ evsxa xat 'ta~ otxtet~ 'ltotoup.eva, ~l)p.t xat 

'tetutet~ oel'v 'it'ltet'crSett 1tpoc;; to t~c;; XPetet~ clYet"(XtltOV 1), w~ 
' ' ' , ' ' ~· n ,, ' ~ ' etr.epuxetv p.ev xpuoc;;, et7tepuxew ue va,.,7touc;; to ar.poupov, 

etYett o' ~Atou xal 'clvSf!WY amxo6p1jf!'Z 'tote;; oeop.svot~ 2). 

Clem. II 106 qJ1Jf!l totvuv oöx ö.A.A.ou 'ttvoc;; lvexa OSYJ· 

{)~vw u~aap.ch·wv tov ö.vapumov ~ axe7tl)c;; awp.ato~ 7tpo~ 

af...Ee1JClLY xpUf!WY te 07tepßof...~~ Xtlt XtlUf!Ch<uY E'Ttl'taeleooc;;, f!~ 

'tt ~p.Ci; 7tetpa/,u7tot 1J 'tou 7teptezono; fj clp.etpta, und H.hnlich 

iiussert er sich § 78. 116 über Lager und Beschuhung 3). 

1) Vgl. oben S. 8 1• 

~) Vg't. [Diog.] Epist. 30,3. 
3) Vgl. [Lucian] Cyn. 4. Die Kleidung soll aber auch nach 

Musonius den Körper nicht verweichlichen. ooö' ÖAw; tivat 
ciyd>cr-rouc; ''1./J.MJV ljluzouc; 'tE Y.llt .Sc0,7tO'Jc;' aAAa pl"(OU'/ XP~ 'tCt p.rhpta 
XEtp.Ü>voc; Y.llt ~Atoucraal .ßlpouc; (S. 174 Hcnse)' vgl. 650,4 II. cruveal
Cop.evwv ~p.wv plyet .ßaA7tEt, öltjiet Atp.l{) Philo De somn. I 20 S. 639 
7tEt'/llV örtzecr3al Y.al oltjioc;, .ßdhoc; -re: Y.llt Y.pup.ov (so A) Y.llt f5aa &'AAa 
oucrxap'tEP1J'rll U7t~p &pe't~c; 'lt't~crewc; hotp.6-ra-rot. C7J),w-ral 'tÜ>'/ E07tO
ptcr-ro'ta'twV, w; P.1J0° l7t' dmkt XAiltV1J 7tO'tE OUuW7t1j&~vat, 'tOO'/Il'/'ttO'/ 
ot 'tac; 7tOAU1'EAei; övetoo~ Y.at p.ey&A7JV -rou ßlou C1Jp.lav vop.lcrat. Dio 
VI § 10. 11 Anton, De origine libelli 7tepl ~J~uxac; "'.oap.w "'.at cpucrw; 
s. 476. 

Festschrift fiir Diels. 2 
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IV. 

Die Kehrseite der asketischen Forderungen der Stoa 

ist die heftige Polemik gegen die herrschende Ueppigkeit 

und Schwelgerei. Mit ganz ähnlichen Farben schildern 

Philo und Musonius den in Speise und Trank, in Tracht 

und Kleidung, in Bau und Ausschmückung der Häuser 

getriebenen Luxus, mit gleicher Heftigkeit und Einseitig

keit, die über den asketischen Grunds~itzen den notwen

digen geschichtlichen Zusammenhang zwischen Luxus und 

Kultur ganz übersieht, bekämpfen sie ihn. Den Tafel

luxus bekämpft De ebr. 52 S. 390: d p1v "(ap d~~~mv 

xal f!d.trr~x'tmY xal ilA.'Amv d~u&~-rmv 'it' s~~rhmv 7totxtAw

'tll'ta 1lv71 oo ~ovov 1:at'~ 't~~ ü'A71~ otwfopat'~, di-Aa ml n~ 

' ''\ '\ \ \ \ .,, ' ' , I t' \ 
"(ZUC1ZID~, l:lfl.ll.'l Xllt 't7jY O!fSID~ rl'lr'l't7jY 7teptetpjrlll~SY'l Ot 'itept 

ouo1rot'tav rlxpot !J-SAs-rwcn. Dann wird die Thätigkeit des 

Kellermeisters im Prüfen der verschiedenen 'Veine ge

schildert. ~x.&ua~ oe Kat opvst~ xal 'ta 'irapar.A~!ll(l 7!otxO .. m; 
., , ' , ' (7 ,~, .", ,.~- ' aptucrcn xw xataaKsuacrat xat ocra ar..l\ll O\(ll 1juuvat r.sptnot 
' ' , ,, '· - '1 , , ' .,. ":'"t)Y c'inG't7j!J. YjY Stert V sur.psrrSt~ 0 lfl'l p '! l.l 't lll, f!Upt-;( zmpt; IDY 

~XOl.lüWI ~ sioov rl'Af!. Ex 't~~ cruvszou; p.eAS't"fj~ xal '!ptß~; 

'trov (so die besten Hss. statt "t~~) sk cißpootcm.-ov xal 

"Cs8pup.f!ivov '!OY dß!m~ov ßt'ov htvo~cr-;(t ostvo{ D. V. C. G 

, '\ , ' " ' ' ,_ ' ' -f!ll"CWY TIOlXlll.tc'll, 7rcpt (l Gl'!O'itOlOl Xl:lt U\jll:lp 't'IHC'll 7:0\IOl.l\IT(lt 
r ' - ' ~ , ' 'r , 1' ~ , .... c7:'t'ct j'OUY xcu 7:1\ElOU~ stcrxop.t~ov~w 1.'pcms~."at 7':1\"flpst~ 

,. , ~ - ' '.1 ''\ ' ' ' ,. ' , ancwrwv ocra T'i 1.'2. xat ua~~.acrcra xat rro't'ap.ot xat a71p r.ps· 
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Y •• '\ ' \ 'JI I } f~ ' 

poucr~v eiu\Ojll 7tllY'W xw aucrapxa, x.zpcrwwv, ~vuupwv, azpo-
1topwv • i.Ov hcicr.-'l o ~ a AI. ci cr cr e: t xal -ral't; 7tapacrxeual't; xal 

-ral'~ 7tapap'tuaecrtv {mep -rou 1..1:7JOEv etoo~ a7tOAettp37jvat -rwv 
ev -r"ij tpuaet 1) De sömn. . II 7 s. 665 ln oöv -1) XeY~ 

ooEa 7tpDae7te31jXEY cXfL~tWY X'lt fLcA~1t~~'tWY~) 7tefL(-Lri

'tW V "(EV"fj fLUpte< xal orvwv cXfLUß~'tWY 7tOAuepj'O!Jt; xal 

7tllfLT.OtxCAout; xpciae:t~ r.po~ cl7tOAil!JC'tY ~oov~t; (LiiAAOY ~ 

7tpo; fLE'toua{av 'tpo<p~t; r.ap1jp'wfLevat;. Die Köche 'tri 

XCl'tri 't'~t; 't'ClAiltY"fj~ "(rlC''t'po~ ex 7t0AAWY XPOYWY dvsup1jfLSYil 
~ ) , ') , ' '\ - '"' ' , , Oc/\cCl'tll avax~YYJGans~ xat zu/\wY tOLO't'"fj't'Clt; axsuacre<v't's~ -rs 

'!>' n' , ' , , n ' , ... Xrll utCWSY't'Et; e'Y XOC'fl<p 7tpOC'C'rltVO!JQ't Xllt 'ttvC<C'eUO!JQ't "(1\W't· 

'tav. De agric. 5 S. 303 o j'Ouv 1rol-ut; 3f.LtA.o~ dvOpomwv 'ta 
~~~ emwv XAlfLCl't'll xal ?1. X p t 't' w V 1t e p c( 't' w y <pOcivwv wh~~ 

\ I "\ ' I 3) \ ' 1 ... (\ "\ 1 xw 't'a. 7tc/\llj7J -rrspwoup.svo~ xat 't'C< ~Y p.ux.ot~ uCl/\ll't''t''lJ~ 

dva(lJ'tWV xal p:YjOEY fLSpo~ ewv 'tou 7tllY'to~ dotspsOY7J't'OY dsl 
' ...... '1' - ('\ , ?' t' " ' t , Xlll 1trlY't'C<X.OU 7.opt~el 't'rlU'W Ol WV Yj00V7Jll llUYilUr;YjC'El. 
(\ , ' ~ ,, ' !>'' (\ - " "' , Xrlllrl'rrep jrlp Ol Q/\~CUOfLEYOl UlX't'Url XllulllC'lll SC''t'lll O't'e f11J· 

XlQ''t'C( 7t0AA ~~~ lv XOXAtp 7teptßaA.A6p.eVOl {)ci"'A.anav' ?v' w; 
"\ 1 1 ' "\ (\I > I ,_ , 1 1t/\etGtou; · ~ll't'o~ r·:~<pvZY'te<; apxuwv Ota 't'elX.7JPEt~ ~(ejOYO'trl~ 

, n- '' 'ß ' , ' ' ' ' ' ... ' n ' t zvu;; C'UI\I\rl WC'l, 'tOll rlU't'OY 't'p07i:O'J 1j 1t/\elll't7) fLOlpll ri.Yupw-
' ' ' , _(\ 1 , , .," ... , ' ' t7' ' -rrwv oux e:m fLcpo;; uCl/\ll't't1J~ fLOYOY, rl/\A E<p crn:aaav 't1JY 

1) So auch V. :Uos. II 4 S. 138 De victimis 3 S. 239. 240 De 
concup. 8 S. 354 Q. omn. prob. lib. 5 S. 450. 21 S. 4G9. 

2) Vielleicht ist nach De ebr. a. 0. hier eine Lücke anzu
nehmen. 

3) Vgl. [Hippokrates] Epist. 17,25 S. 301 II (Tlcinze, De Horatio 
Bionis imitatore S. 18), Peerlkamp S. 332 :Friedländer Sittengescb. 
III S. 32 Anm. 2 Quuest. l\fuson. S. 2G 1 [Lucian] Cyn. 8. 

2* 
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f...o.uCJ{v 't'e xal- XP~CJtY &yxtatpe.ue:tat. xal "(<Xp ~~v p.e.to.A/..e.u-
' ' ) , ~ ß , ' 1"\ \ , " ) , OUQ'l Y.Gtl 't'(l ~E.r.!X"(1j uta GttVOUO'l X!ll 't!lMGt 1tGtY't!l OQ'(X E.tp'1jY1J~ 

xo.l 1tof..ep.ou spja opwCJtY ÜAa~ d)006vou~ <h; ßwnAtot ~oov-ij 

1top{(ovte.~. Auch l\Iusonius klagt über die vielen Künste 

und Erfindungen auf diesem Gebiete, die sogar zu einer 

besonderen Litteratur geführt hätten (S. 505,14 ff.H) 1), über 

die mas~lose Verschwendung (S. 528): 1tapacrxe.u~ p.b 

oljlwv "(tYE.'t'at p.up{wv· 1tAE.t'tat o' ~ 3cif..ana p.expt 1te

p ci 't w Y • p.ct"(etpot oe "(cwp"(w\1 1tcpt0'1touoaa'to'te.po{ e.lcrtV 2) • 

"' ~ ~' 'fi. , ' '"" ' \ I , V osmva us 1tapa-rtusnat 'ttVE~ a1pwv avar.tcrxone.~ 't'tp.a;. or 

allem aber sind zu vergleichen eine Reihe von Stellen 

des Clemens, die Philo nicht entlehnt sind, die aber doch 

durch ihre Berührungen mit Philo auf ein gemeinsames 

Vorbild der stoisch-kyniscl1en Diatribe zurückweisen: H 2 
~ \ 'J' ) ~N f ) J f\ ) f 

at f1EY . OUY '7tO/\OcluEt~ 1tOlO't1j'tE.~ !l'it01t'tUO'tE!ll 1tOlXtr.a~ EY'ttX-

'tOUO'Gtl ßJ..cißa~ •.• h1tOpYEUOU0'1J~ 't~~ "(E.UO'E.W~ Otct 'tlYO~ Y.!lY.O

oatfLOYO~ 'LEXY'YJ~ t~~ ö7apto'ttX~~ xal 't~~ dfL)Ol 'ttl 1tEf1f1Gt'ta 

p.atawte.xv{a~ 3) •••• 3 Tauta 'tot~ ~oucr!Lacrtv SE af...f.. ci cr cro V't e.~ 

ot )'Mtpt!J.O.p"(Ol 'tOt~ o7ot~ ~1ttXEX~YaQ'tY, f5CJa 'tE. X{)ffiy 1tOY'tOU 

'LE ßeY07J xat depo~ dp.etp1J'LOY sÖpo~ htpS)OEt t"fi aÖ'twY 

1) S. Oder bei Susemihl Gesch. der griech. Litt. I S. 87G ff. 
2) Ueber die Köche ereifert sich Philo oft; s. ausser den von 

Conybeare zu S. 479,24 angeführten Stellen De Plant. 38 S. 353 
De Jos. 12 S. 50. 2G S. G3 De concup. 8 S. 354 j'MTpt ..-fi 'taAalv!J 
oaap.ou~ chraua-rw~; Elarpepov'ta~ rhpchou, 'ltEf'-f'-GtTW\1, lz&uwv, auvoAw~; 
Öaa. lltT07tO\IW'I 'lta l O•fetpTUTWV nnxvtnup.Evat 'ltEptepylat f'-E'tcX 'lt~V'rOlW\1 
~oEap.rhwv OY)p.taupyouatv (De opif. S. G 1, 7 Cohn). Achnliche Stellen 
anderer Schriftsteller bei Peerlkamp S. 326. 327 und in Raases In
dex zu Sen. unter coquus. 

3) U eber das Wort s. Kaibel, Galeni Protrept. S. 41ff. 
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' J'' \ ' 4 I I ) I ' ' a x 1t o p t ." o p. e Y o t 1\atp.apjt!f . . . XIXt j~Xp et; ta 1t e p. p. a ta xat 
' \ ' ' ~' ' ' ' , ,,. ' ), "' tiX p.cJ\t1t'1JXta, 1tpo; (Je xcn at; ta tpa"(YJp.t:Xta e~wxctf\.eY am-

Öopmap.cfrwv 1t'Alj0o; aoptaxoua~X (SC. ~ ),tx_Y~ta ), 'iriXY'toihr.U.; 

01Jpwp.€Y1J r:ou)tYj'trl~ (vgl. III 26). Nur oberflächlich 

berührt sich mit Philo De ehr. Clemens' Ausführung über 

den verschiedenen Geschmack der \V eine (II 30). Schon 

S. 10. 11 sahen wir, dass Philo den 'Veingenuss wie den 

Fleischgenuss zu verwerfen geneigt ist. Zu bemerken ist 

noch, dass, wenn er den "\V ein D. V. C. 9 S. 483 cit:ppocruY1J; 

r.pdpp.axov 1) De plant. 36 S. 351 DrlYdcrtp.ov <pdpp.11xov und 

r.pdpp.axov p.av{w; nennt, er vielleicht auch einem stoischen 

Vorbilde folgt. Bei Clem. li 20 werden die Anhiinger einer 

strengen Lebensweise ( aocrtrjpo; ßto~, stoisch) gelobt, die das 

Wasser, t~; aw<ppoa6v1J~ to cpdpp.11xov, lieben, und wird den 

Kindern geboten, ci7tsx~a0at •ou cprlpttdxou toutou ( sc. otvou ). 

'Viederholt eifert Philo gegen die Ausartung der 

Gastmahle, die er mit den stärksten und lebhaftesten 

Farben zu schildern weiss 2): 'Venn die Gäste vom 

'Veine den Verstand verloren haben, so schreien sie 

und rasen wie wilde Hunde, beissen einander Nasen, 

Ohren, Finger ab und machen des Dichters 'V ort von 

den ~w!.wu; civopop.iou~ fressenden Kyklopen wahr 3). Sie 

1) Vgl. De ebr. 24 S. 371 De creat. princ. 8 S. 367 Stob. 
S. 5Ul,ll ff. H Norden, De Varronis saturis 1\Ienippeis S. 288 Sext. 
sent. 269 Elter, Dioskurides bei Athenaeus I S. 11 A. 

2) Ich lege zu Grunde D. V. C. 5 S. 4 77 und ziehe ti.hnliche 
Schilderungen zum Vergleiche heran. 

3) Unbegreiflich ist es, dass Lucius, Die Therapeuten S. 117 
diese Schilderung als nicht phiionisch verwirft, trotz der wört-
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führen das Zerrbild des gymnischen Kampfes 1) auf, nicht 

dOA-trta{, sondern aOi.tot. Bringt sie nicht jemand ausein

ander, so streiten sie mit einer Leidenschaft, als wollten 

sie morden und sich morden lassen, rasend, ohne es 

selbst zu wissen 2), vom "\V eine nicht, wie der Komiker 

sagt (Kock, CAF III 551 N. 810), zu anderer, sondern 

zum mgenen Schaden berauscht. Die gesund und als 

Freunde das Gastmahl begannen, scheiden als Feinde 

und verstümmelt. Die einen bedürfen der Anwiilte und 

Richter, die andern der Aerzte. Die einen schlafen, die 

andern, erst angeheitert, verabreden eine Kneiperei fiir 

den folgenden Tag 3). Durch solches Leben richten sie 

ihre Familie und sich selbst zu Gmnde. (_ \ ' \ uypo;; "(O:p xat 

iicrw1:o~ ßto; cl1tc.tcrtv b{ßou/..o~ 4). Die Giiste verschlingen 

mit einer Gier wie die Seevögel 5) die Speisen und be

nagen selbst die Knochen. Haben sie sich bis zur Gurgel 

liehen Uebereinstimmung mit De Plant. 3!> S. 353 De somn. li 24 
s. 681. 

1) De plant. und De somn. a. 0. D. V. C. ist zu lesen a yap 
v~~OV'rE(; ev O'tllOtOt(; h~tVOt ••• EVE"t.ll 'lt"t.T}r; "t.ill ü'tC:(jlcC'IWV '0/.up.ma
"t.WV (vulg. '0/.op.mO'It"t.ilt "t.ill) üUV '!EXV'fl opüiatv ..• Vgl. Lykon bei 
Rutilius Lupus Il 7: bibendo provocat, lacessit., (si), sicut in proelio, 
hostium quam plurimos superarit atque adflixerit, amplissirnam 
sibi victoriam partarn existimans. 

~) Ör:ep (statt än:ep) o\n i.'aacrt, 7tctpan:alwre~ ist zu lesen. 
3) Aehnlich De ebr. 6 S. 360. 33 S. 377 (50 S. 388). 53 S. 3!>0. 

llier wie D. V. C. rler Ausdruck clxpo3wpa-xe~, über den Cony
beares Kommentar zn vergleichen ist. 

4) Das :Folgende 6 S. 47!>. 
5) -rp61tov aWutüiv. Die andern B.eis piele dieses Vergleichs s. 

bei Conybeare und "Philos Schrift iiber die Vorsehung" S. 67 6• 
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vollgepfropft, so drehen sie den Nacken im Kreise, um 

wenigstens Auge und Nase zu ergötzen1). Durst und Hunger 

sollte man sich lieber wünschen als solchen Ueberftuss. 

Gewiss hat Philo gerade in diesen drastischen 

Schilderungen vielfach den eigenen Pinsel geführt und, 

vielleicht nicht ohne Uebertreibung, nach dem Leben 

gemalt. Aber bedenkt man, dass seit Theophrast und 

Lykon solche Schilderungen sehr beliebt . waren, dass 

ihnen sogar in der Geschiehtschreibung über Gebühr 

Raum gegeben wurde, dass die Rhetorik zu solchen 

excppciaet~ Anweisungen gab, dass die populär-philosophische 

Litteratur eine grosse Vorliebe für sie zeigt 2), so ist es 

doch wahrscheinlich, dass er auch hier von dem l\Iuster 

der stoisch-kynischen Diatribe wenigstens nicht unbeein

flusst war. Darauf scheinen hinzudeuten das Einstreuen 

von Anspielungen auf einen Homervers und auf einen 

unbekannten Vers der Komödie, dessen Sinn nach der 

Conybeare schreibt al3owv, aber OP haben, was er nicht erwähnt, 
al3otwv, ebenso die Parallelen. 

1) V gl. De agric. 8 S. 305 De opif. S. 61,7 Cohn. Dieselben 
Bilder auf den Genuss der Weisheit iibertragen De somn. I D 
S. 628. Vgl. auch De somn. I 20 S. 639 De prof. 5 S. 550. Ein 
anderer Zug Leg. all. III 51 S. 116 ~p.itot~ (so Dicls) XP"iacip.Evot 
rtci'Atv t7tt tov chpa'tov xa[ niAAa &pp.1JO'CXV. 

2) Sen. Epist. 95, 65. 66 (Posidonius) ait utilem futuram et 
descriptionem cuiusque virtutis: hanc Posidonius ethologiam vocat, 
quidam characterismon adpellant signa cuiusque virtutis ac vitii et 
nota.s reddentem, quibus inter se similia discriminentur ... descrip
tiones l1as et, ut publicanorum utar verbo, iconismos (Rhet. Gr. ed. 
Spengel I1I 108,12) ex usu esse confiteor etc. S. auch Cic. De 
fin. li 23. 
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be1iebten Manier der Diatribe umgebogen wird 1), die 

Etymologia daJ:qrai-ii{}).,wt 2), endlich manche Berührun

gen mit Clemens, die für diesen wieder an Musonius als 

Quelle denken lassen. At~ch bei diesem findet sich der 

Zug, dass die Gäste in widerlicher Gier auch die Gerüche 

sich nicht wollen entgehen lassen 3), wird die Fortsetzung 

der Gelage über mehrere Tage hervorgehoben (li 26), 

der Zustand des chpo{h.OpaE gezeichnet (li 22). Auch 

er redet gelegentlich von epto~~ xal p.dz.at xal szüpat bei 

den Gelagen (li 53). 

V. 

Ich gehe über zu Philos Polemik gegen den in Tracht 

und Kleidung, Ausstattung der Häuser und Hausgerät 

sich iiussernden Luxus und folge dem Gange der in De 

somn. II 7. 8 S. 665. 666 eingelegten und schon öfter 

1) S. Wachsmuth, Sillographorum rel. S. 69 ff. Heinze a. 0. 
S. 19 Hense Rh. :u. XL VIII S. 233. 235 Giesecke, De philosopho
rum \'eterum quae ad exilium spectant sententiis S. 33. 34 und 
den Index unter "Homer':, Elter De gnomologiorum Graecorum 
hist. S. 64. De somn. I 10 S. 629 De migr. 35 S. 467 verwenriet 
Philo Od. o 392 ähnlich wie }lusonius bei Stob. S. 245 W. Laert. 
Diog. li 21 VI 103. Eine andere homerische Floskel De somn. 
II 10 S. 668. 

2) Clem. II 2 Galen a. 0. 11 S. 18 K., der, wie Kaibel zeigt, 
in dieser Schrift viele stoische Gedanken iibernommen hat. Nonien 
a. 0. S. 299. 300. 

3) 1111 (Hor. Sat. li 7,38. 2,19). Zu vergleichen sind auch 
die Schilderungen am Schluss von § 7. 9. 15. 
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' herangezogenen Deklamation. Es heisst dort: -r{~ ouv -ra; 

ri A o o p 1 { o C( ~, -r{~ -ru a w cp a v ~ xlll Aerc-ru fieptcr'tpa, 'tt~ -rO:~ 

dpllX.YOÜr..pe'l.,; dp.rcezova~, -r{~ 'tU erc1jvfitcrp.EYil ~ ßC<r..pal'.,; ~ 

rcA.oxC<'l~ otO: 'twv ßar.'te:w (so Mangey statt parc'tew) ~ 
' ' ," , , ' ' ... I' , , U<fllllVcl\1 'ITOlXl11.1l cTClO''tllfJ-EYW\1 Xlll 'tljY E\1 t."Wj'pa..cpt~ fJ-lfJ-'fJO'l\1 

I t"'!. C"'to '\ I 1 ' r ' ~ 't rcapcuYJp.epoonwv OlltOilii.CUc~at ; 'tl~; ouz 'tJ xev'tJ uo<;a; 

Aehnlich Clem. li 107 Sl oa aup.rcsptr..pepecr&at XP~' ÖAtjOY 

Evao·dov C<Ö·wr~ (den Frauen) p.aAaxw'tepot~ x.p~crfiw 'tOt~ 
~, , ' '"'.. , ' '' ucpacrp.acrtv p.ovov 'tll; p.e:p.wpr,p.eva.,; ll.cTC'toupjta~ xat 'tll.,; e:v 

w ' ~ ' ~ ' ' ~' (\ , ' ~at; ur.pat; r:e:pteprou; rc 11. o x a.,; e:x11:ouwv p.wtcr'ta'ttll~ ..• ta. 

rup 7tcptt'ta 'ta..iha xal Ötacpav~ ••• 108 rcapatt'tjtiov öe 't~~ 

eafi~'to; xal 'tel~ ßacpa~ 109 'tel 'tE XPOO'ql 'ITE'itOtXtAp.sva xal 

~u ri A o u p 1 o ß a cp ~ ••• xal twv Öp.ev{wv twv 1tcpt6r.twv tel 

7tOAU'tcA~ xal 'ITOlXlACI. tp.ct'tl(l e. X 0 V t C( c q5 0 lC( ev t"?i nopcpop~ 
' - ' , , , 1) llO't1J 'tEX.Y"{l X.lltpe:tv SCX'tE0\1 . 

Philo wendet sich a. 0. weiter gegen den Luxus im 
H.. b , "'r' ' ' ""' ~ ' ' , "\ auser au: 'tt ouv -ra. p.sv e:oa..cp'tJ xa..t -rou~ 'tot X o o ~ TC o 11. o-

~ , ~ , n " - , ", 'A. , , \ ß , , -c s 11. e () t 11.tv o t ~ otaxocrp.oup.ev; 'tt oe ()ta.v xcn 1 t ur,v x.at 
- E' , ' ' , l I (\ I ' I 'TCCJ.(j(l\1 • upW7tYJY XCI.t 'ta; Y1jO'OO; ~r.epxop.eva XtOYil; a..ptO''tt\1-

" l ' 1 ' ' ' ~ ,.,.. l - ' ~' ' or,v ~7tlll.cll.cjp.svou; xat e:mO''toll.loa.,; ;.peuvwv-ce;; tl ue itEpt 

ßwp{oo; xlll 'lwvtxu; xa.l KoptvOtax~; i"-ucpu; xa.l o()a.. o( 

EY'tpucpwvte:~ xa&E(jtWO't (so :Mang. statt (wcrt) vop.ot.,; 

1) Kynisch ist auch der Ton bei PhiloDe Prov. Il19 (= Eus. 
Praep. VIII 14, 13) tall~TE~ jE p.~v r.poß&nov dalv, ili~ oi 7tOt1)'t'CXt 
1tOU cpomv ' &v3o;' xr.rra OE ·~v 01)!-'-tOUpj0\1 TEXVTJV ucpcxnwv ET.CXtVO~. 
V gl. Clem. II 111 TO 7tOAU'rEAE~ -.~~ eaa~-.o~ OlEAEr;(WflEV E1tlAE"(OV'!W 
-rpizE~ ecr-.e 1tpoßr.hwv. Den Parallelen Quaest. Muson. S. 18 "Philos 
Schrift über die Vorsehung" S. 523 füge ich hinzu Galen a. 0. 
S. 6,18 (vgl. Kaibels Kommentar) und Gnomol. Vatic. ed. Stern
bach 177. 484. 
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/" - " 'f" I \ \ I 1\ I 
~tpocrs.;e.upov arcouoa."op.sv 'tE Y.~t cpti\Oi:tp.oup.sva xwvoxpava 

- I ~\ I ., t'11rr1 "''tJ \ , 

xocrp.ouV'tE~; "Ct OS X.P U a o p o Cf o U; Cl V 0 p W 'I Cl.~ X'lt jUYCl.tXW\Il· 
(."'io 'I' ~ ) ' C'll ' \ ' ('10, I;. D Cl b noa~ xa-c~Xcrxeua~op.zv; a.p ou ota HJV XEY1JY oo.;av; e 1eru . 

30 S. 157. 158 xovtdp.a.ta xai jpacpal x~Xl mvdxta xal At· 
fl \ \ - " 1\ I ?" , I I '\ \ ' vwv 'itO/\U'tEI\WY owveaet;, at; ou p.ovov -rotzoo;, aM.a 

x~Xl ta E.Odqr1J 7rotxtf.J,oocn 1). Auch hier berührt sich mit 

den phiionischen Ausführungen wieder die Polemik des 

.Musonius gegen die H~iuserpracht bei Stob. S. 17 5 Hense, 

namentlich die 'V orte: -ci o, ai -r:zp{cnu'Aot aÖAa{; ·d o, ai 

'ii:OtXtAat f..ptaet;; ·c( 0) at zpu (j 6 p 0 cp Ot a·tejtll ([Luciau] 

Cyn. 9); tt ö, at TCoAutÜeta.t -cwv A.lawv, twv p.b 
\ I - <'\) ' 1 ' I ~ I zap.ctl IJOY1jpfJ-OIJfJ-SVWY, 'tWY 0 St; 'tOl;(OU; Ej'Y.ElfJ-SYWY, .. VtW\1 

' ' , (l , , [' 10 ] ' "' ) ' ' ' Y.ctt mxvu ~toppwusv ·'lifleYwv 1\t wv xat ot avat,wp.a-cwv 
\ , ' - ' ' ' ' ' - ,) 'ltl\ctiJ'tW\1 j OU t(lU'Ul I.C(\Ii:C( 7:Spt'tttl Y.C(t OOY. !lVO:j'iW:lO: , , , ; 

'Veiter tadelt Philo die verschwenderische Ausstattung 
d B tt ' ' 1 n \ \ ' "" er e en: xat p.1JV ~tpo; te ur.vov p.ctMlxov p.sv soacpo; 

aihapxe; ~v (De somn. I 20 S. 639 De spec. leg. 5 S. 274) 
., ' , , - , ' ' 'I " ~ - e'ltSt Xtll !J-SX.pt \IUY 'tOU; "(UfJ-YOIJO<(tO'ttl; 7ttlp YOOt; 

""" , .., tW 'fi- I '), 1 ' "' ,-X.C(fJ-S'J\ISt\1 EY. T::Cl.AtllWY Suwli Xat::.zct 1\0jO; -, et OS fJ-1), 

ß ' - , ' 'll \ .,, " 1: , \ ' \ - • , ()'t't cx; jOUY EY. 1\tuWY 1\0jCl.OWY 1) <;U/\tt.IY SO't'Sr.WY ..-ar.OlYj!J-eY1) 

xHY1J· cii-Aa j&p He <p C( \1 't 6 7:0 ö e ~ •a ev~Aa-ca Y.Cl.t XAtli't'~

pe~3) ocr1:pdxot~ r.o/,utzM<5t xo:l ..-otxtA.~t; zsXwvat; 
'""' 3) ' \\- , ' svozoep.evot p.sta T:OI\1\WV 1tovwv xat ' ev 

1) De agric. 35 S. 323 xo~tap.rn:a xal ),~po'Jc;, ·t.ocrp.o~ ä~'Jx.o~, 

oix{wc; 7r~ptnlli~n~ Dc dccal. ~5 S. 202. 

2) Parallen bieten auch Horatius, Seueca, [Diogeues] Epist. 
28,6 Gnomol. Epikt. 39. 40. 43. 47 S. 472 Sch. Peerlkamp S. 340. 

3) So Mangey statt xAtn~pctc; und i~od)tp.e~(.uc;. 
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TIOAI.ti3 xpov<p xataaxwciConctL, ttve~ 1) o~ o A o ci p 1 u p o L x a l 

of..oxpuaot xal AL0oxof..);~'t'OL atpwp.va{, aY01jp01tOLXtAOt; xal 

0_) ,. , .... ~ , .,. " \ ,. ' XCXtT 7jfL~pav x_p1jelLY Ol'ZY.EXMfL1jfJ.~Yat• WY 01jfLlOUpjo; "'lj XEY1j 

ooea. So verschm~ihen auch die Therapeuten bei Philo 

ein weiches Lager und begnügen sich mit einer einfachen 

mit Matratzen belegten Streu (9 S. 482) 2). Dazu werden 

S. 488 im Gegensatz gestellt die iippigen Pfühle heid

nisch er Gastmahle: tp {xl.wci ts xal 7tep(xf..wa Xe}, w v "1) c; 1) 
, \ I I ' 1 I 1'71 ?' ' E 1\. E <f' (l Y 't' 0 ~ X'Z't'EelXEU'ZelfLeYCX X'ZL 't'LfJ.CXMfceltc::pcx; U/\.1jc;, W\1 't'(l 

7tAeiata },tOoxoAA1j'ttx' cnpwp.vcxl U.f..oupye~; evu<paap.evou 

x.puaou xcxl clvOoßa<p-eic; etepcu 'itCXY't'OtWY XPWfLel'tWY TIPO~ 

to -r~c; Ö~ewc; s7tcx)'wj6v. Aehnlich De spec. leg. 5 S. 27 4 

De prov.II22 (=Eus. a. 0. § 17): xl.ivcxt l.d}oxoi.A1j'tOt 

xal o f.. 6 X p u a o t •.• clpaxvoÜ<petc; ~ l.la<p ')'EjpCX<p1jp.svcxt 3) De 

somn. I 20 s. 639 'itOAt)'tSJ,etc; xJJvcxc; xcxl socxvOeatcitcxc; a'tpwp.-
' ) , '\ ~ ,~ '\ , YCXc; EU'tpe'itlelCXfLSYOl fJ.CX/\.CXXWc; a<poopcx XCX't'CXX/\.l\10\l'tat. 

Auch Clemens II 7 7. 78 verbietet ein weiches Lager 

(wie Musonius bei Stob. S. 650, 5 Hense), will aber 

andererseits, wie auch Philo die Therapeuten die Aaxw

vtx~ axA1jpCX"(Wj'ta 4) verschmtihen lässt (vgl. De concup. 4 

1) Statt 'ttVE<; ist vielleicht E'tt zu lesen. V gl. auch ~e somn. 
I 20 S. 639. 

2) Die bei Conybearc nicht gliicklich behandelte Stelle ist 
wohl SO herzustellen: Ei rtOU 'tt<; urrobp.ßavEt a'tpwp.vcl<; •• , dl'tpE-
1ttaftctt, a'ttßaOE<; rtapEtO"tV (codd. jclp dcrtv), ~<fl' ( COdd. U<f> ') WV xa.
p.ctfa-rp W'tC( mmupou 't~<; lrzwp(ou. 

3) Ueber den sehr zweifelhaften Text s. "Philos Schrift iiber 
die Vorsehung" S. 92. 

4) Musonius bei Stob. Ecl. Il 242,17 W -rov o' au Aaxwvtxw~ ;cw<; 
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S. 352 [Heraklit] Brief IX S. 77,23 Byw.), auch nichts 

wissen von einer xe.voöoECa. KunxY;, die dem Diomedes 
h . so t d I . t ' ' ~~ " ' ' ß ' nac eiter , von em es 1e1ss : u1ro u aatpwto ptYov oo; 

cl.yprxGA.oto 1). 

1V eiter findet sich eine Aufzählung fast der gleichen 

I.uxusartikel bei Musonius (Stob. III S. 14 7 1\Iein.): xa.l 

'\ - - .- ' ' I I "II ).- \ ta. "CWY (jXCUWY tWY X(J.t OtY.ta.Y cpatYE"t(J.t OY'ta~ Xr.tYa.t Y.G(l 
'f' \ f ''' ....., , \ I 

tpa.r:s~a.t XGtt atpw!J.a.to: xa.t st tt totoutov, r.anw.; HJY xpwzv 
r 8 ß ' \ ' N ) ' ~) \ (\' u7!sp1 a 1jX07a xa.t 7!poawtzpw twY ava."(XrltWY ~r.ljr,uvota • 

x'At'vat !J.Sv EAc<(ciYttYat xal dpjupo:t' ~ \1~ Llui z.puaat', 
' l" '" \ , 1'>'\ \ ~\ r \ N \ 

tpa7ta~at os 7!ap0:7rl\1)ata<; Ul\lj~, atpwp.vat us rli\OUpjst; xat 
",' , .. ' ' ~ 'l" -rli\II.WY XPWf.l.rl'tWY Qt)(jT.Opt(jtWY ••. Xrll (j1t'OUuGt~S'tC(l "t"O:U'ta 

1 _, \ , (Ort, l ""' I I , 

1!ana. 't"OU p.e.Y aY.tfJ.1t'OOO; OUOSY Y.O:XlW T.rlpEXOf-LSYOU XatO:· 

XAtatY ~fJ.lY tY,~ dpjupii; ~ -rY,; e/...ac.po:n(v1J; Y.AlY1J; (Gnomol. 

Epikt. 13 s. 465 Sch.), tY,~ oe ataupo:; tXaYW't"rli:1j; Otl()"fj; 

tmaatpma&at, wate p. ~ ost'a&o:t 7topcpup(oo; ~ cpotvtxtoo;. Und 

sicher geht auf 1\lusonius zurück Clem. II 35 xA.t'vo:( -ra 

~jp.Evov. Nit Pbilo ist zu vergleichen der pythagoreische Spruch 
hei Stob. s. 16,1 Hense '~" 'l.pEt'n"OV icr·m er.l cr·nßriöo; 'l.CX'T:Ct'l.El!J-EVOV 
'l.etl -!lrxppdv ~ -rrxpchna-!lett y_pua~v Ey_ov-r:et 'l.AlVYJV Ps. Plut. IlEpl cia'l.TJ
crew; Rh. 1\I. XXVIII S. 531. Strenger Diogenes bei Epiktet I 24,7 
III 22,47. Teles S. 4,10 II fragt die Armut: oox aovri; crot 'toaet6-ret~ 

7tetpexoo (m<la-7J r~; 'ltetl aTpmp.va<; tpul..l..rx; Ebenso [Lucian] Cynicus 
15 (1. 5) Anacbarsis Epist. 5, vgl. Philo De somn. I 20 'tOU'tot;· 
7tOAOnA~<; p.Ev icrn x/,lv1) p.ab'ltov EOettpo~, cr-rpoop.v~ OE 3dp.vot, ;;orxt, 
ßo-rdvrxt, <p•JI.Awv 7toAi.~ X'Jat;. S. auch Teles S. 40,12 41,1. [Diog.] 
Epist. 37,6. 44 Zeller II 1 S. 318. 

1) Ueber die kynische Verwertung der Stelle s. [Diog.] Epist. 
37,4 E. Weber a. 0. S. 232. 233 und R. Weber Leipzig Stud. 
XI S. 94. 
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cipj'upo7tooa~ xat ef..e.<paY'tOXOAAlJ'tOt, xpuaocntxto{ 'te 

xal xe.l..<f>Y1)~ (xe.AWY"{I Sylburg) 'ltE'ltOtXlA!J-SYCU Ml't1)~ 

xl..tatcioa~, O'tprop.Yat te. & 1-.o u py e.l' ~ xal ä/..1.. w Y XP w p.ci tro Y 

oua7top{atwY, a'lte.tpoxcil..ou tpu<p~~ · te.Kp.~pta (vgl. li 77) 1). 

Nachdem Philo De somn. a. 0. nur den Gebrauch 

des Oeles zum Salben gestattet und den masslosen Luxus 

auf diesem Gebiete verworfen hat:~), geht er iiber zum 

Trinkgeriit. Echt kynisch meint er, als Becher könne 

uns der von Natur verliehene, die gehöhlte Hand, ge

nügen 3), und will zur Not noch das )'eWpjtxoY xtcrcr6ßttw 

gelten lassen. tt os ci p 1 u p w Y x a l X p u cr w Y xoACxwY dcp

{)6YwY 'ltA~{)o~ xatacrxsuci~e.cr3-at (sc. eoe.t), e.l (J.~ Ota 'tOY 

<ppuatt6f1e.YoY p.e.j'ril..a tu<poY xal t~Y E.7t' alwpa~ <popoop.SY1JY 

xe.Y~Y 06EaY; Aehnlich wird wieder D. V. C. 6 S. 4 78 an 

den heidnischen Gastmahlen gerügt E.xr.wp.citwY r.f..~{}o; 
2 I (\ ') r1 'l'':'\ ,. ' ' ' ') ' 
~X'te't('X"(f1SYWY X(ll.T eX(XO''tOY elÖO~' puta "(!Xp X(lt <fll!XII!l.t XW 

'1 ' ("f 1 ~- ' 0. , ). ' XOII.lXE; Xat e.te.pa 7t011.0ElU1) 'teXYtXW't!X'tCl. 1.11) p lX 11. E W xat 'tO-

pe.tat~ E.mcrt7Jp.OYtxwY ctYopwY ~xptßwp.eYa. - Auch Musonius 

verwirft bei Stob. III S. 14 7 M im allgemeinen die golde

nen und silbernen oder aus andern kostbaren Steinen 

gefertigten Becher. Genauer lernen wir wohl seine Aus

führungen kennen bei Clem. II 35, aus dessen Aufz~thlung 

ich heraushebe: EX1tWfLChroY 'tOtYUY rlpjupou Xllt xpuaou 

1) Vgl. auch [Diog.] Epist. 37,3 und die mit Unrecht dem 
Tel es zugeschriebenen Diatribe bei Stob. 111 S. 188,6 ff. l\Iein. 

2) V gl. Olem. II 66. 67 "Philos Schrift ·über die Vorsehung" 
S. 66 De plant. 38 S. 353. 

3) Nach der bekannten Erzählung von Diogenes: Zeller II 1 
S. 318 Gnomol. Vatic. ed. Sternbach Nr. 161. Vgl. Sen. Epist. 119,3. 
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7tET.Ot1Jp.ivwY A.t8oxol..l..~twY te äAA.wv äfkto;- ~ zp~<it;, t':~sw; 

chta't1J p.ovov ... eppov't<OY 'tOlVUY 81J p { XAe t 0 { 'ttYS~ Y.UAtxe; 
,_' , ~l"!!o \ I 't \ \ •.. xat twY e.xr.wp.atwv El01J ta p.upta . . . vat p.1JY xat 
- ' ~ ' -~ ,, .. ~, ' topeutwv r.e.ptsp)'o~ e.cp us~~.tp xevooo,ta . • • -:teptoptate.a ... 

!lXE01J dp)'upa xal zpu<ifi. ·und bei Stob. s. 147M sagt 

i\Iusonius, vom hölzernen Tisch schmecke es ebenso gut 

wie vom silbernen, aus irdenem Becher werde der Durst 

ebenso gut gelöscht wie aus silbernen und goldenen 1), 

der Geschmack des \Veines dazu nicht beeinträchtigt. 

Im weiteren wird dann gezeigt, dass die einfacheren Ge

räte wegen des billigeren Erwerbes, des bequemeren Ge

brauches, der leichteren Erhaltung den Vorzug ver

dienen. 

De somn. a. 0. richtet Philo sich weiter gegen den 

Gebrauch kostbarer Kränze: (J.ccv xccl <itsr.pavw<i{ (so schreibe 

ich statt <ite.cpccvoücrt) ttve.~, clEtooat p.~ öar.pv1J~ p.1JO~ x{rrou, 

1) V g1. ausser Philo Lucian Symp. 14 Tt ßo·~l.ov-rat aO-r<p at 
-roaaÜTat 7.at 'r1)f.t7.aÜTat 7.'J),t7.E~ TW'I 7.Epa!1-ZW'I taov ouvap.t'IWV [Cyn.) 
9 lloratius Sat. I 2, 114 (II 2, 15. 25. 38), Heinze a. 0. S. 24 Sen. 
Epist. 119,3 Clem. li 30. 37. Gelegentlich sei gegenübergestellt 
Hor. Sat. li 2, 101 ergo 

Quod superat, non est melius quo insurnere possis 
Cur eget indignns quisquam te divite? quare 
Templa ruunt anti qua deum? cur, im probe, carae 
Non aliquid patriae tanto emetiris acervo? 

und :;\lnsonius S. 175,17 'l.al-rot "oatp p.Ev e:o-xheanpov -roü o.o/.u-re:/,iü; 
olu"lv to "o/-l.ou~ e:OEp"(E'LE"lv; "6crtp OE 7.a/,o7.arcclhxto-re:pov -roü ri.val.l
crY.e:tv e:l, eu).a xai :\{{}ou~ -rc Et~ &vapw;:ou~ &vaALG'l.ElV; •.• -r{ o' civ 
Övat-ro -rt~ -r7JI,txoü-roiJ cb' o1xla; !-1-Eriaou; ~e: 'Y..at 7.&/J-ou;, ~Ut.ov cio.o 
'tOÜ xaplC<:crllcct 'it~AEt 'l.r.ci ;:o),{-rat; h 'tWV ~wnoü; Durch die Stelle 
des l\lusonius wird die von llaass, Orpheus S. 13 angefiihrte 
Parallele aus Dio ergiinzt. 
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p.~ fow ~ xp(vwv ~ p6oou ~ {}aJ.J..ou (jUYoAw' ~ ttYo~ ävOou; 

eöwost (jtSC(rXYq> (zp~aOat) 1) 7tape/..fi6vts' t~ Oeou owpa, a Ol~ 
'tWY SUjcttWV wpwv dvaötowctt. XPU(jOU; OS 07tep xs<paA~~ ßapota

'tOY cixfio~ alwpoucttV ev d"{Optf p.act"{j xal 7tA"1)3ooct1) xwpl; 

aloou;. Auf demselben Standpunkte steht Epiktet D. I 

19,29. Dom, der die Ehre des goldenen Kranzes begehrt, 

erwidert er: "Verlangst Du nach einem Kranze, so lege 

lieber einen aus Rosen statt des goldenen um; denn er 

riecht besser 2)". Philo beschliesst seine Diatribe gegen 

den Luxus mit dem stoisch-kynischen Schlussurteil, dass 

er in allen den Vorkehrungen des natürlichen mensch

lichen Lebens }'ormen des xa't.s~euap.svo; xal ts·w<pwp.svo; ß{o; 

sieht, der dem d/.."1){}~; xal ätu<po; ßCo; gogenüberstehe 3). 

"\Verfon wir noch einen Blick rückwärts auf 

die Anordnung und den Zusammenhang der Gedanken 

in dieser Diatribe. Denn nicht nur in einzelnen Aus

führungen, sondern auch in der Gruppirung derselben 

zeigt sich eine auffallende Uobereinstimmung mit Uusonius. 

Philo beginnt mit der Behandlung von Speise und Trank, 

1) Iloeschel ergänzt &vaoeraaat. 
2) Es ist zu l!lsen öCet rckp ~op.'.jio-repov, die Hs. hat ü·~et, aber 

das o/ in Rasur von späterer IIand. Ebenfalls durch stoisch
kynische Parallen zu belegen ist das strengere Urteil des Clemens, 
der auch die Kränze aus Blumen verwirft, weil weder Gesicht 
noch Geruch des Bekrii.nzten sich an ihnen freuen könne; vgl. 
uas Apophthegma des Diagenes bei Laert. Diog. VI 39, Lucians 
Nigrinus 32 l\linucius Felix 38,2 Tert. De cor. 5 Apol. 42, Weber 
a. 0. S. 139 unu im allgemeinen [Lucian] Cyn. 18. De mut. nom. 
14 S. 592 nennt Philo die goldenen Kränze neben anderen Ehren
bezeugungen. 

3) Vgl. D. V.C.S. 477, "Philos Schrift über die Vorsehung" S.lll. 
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geht dann über zur crxSTClJ, die er in Kleidung und 

'V ohnung scheidet. Dann bespricht er der Reihe nach 

das Lager, den Gebrauch des Oeles, die Trinkgefässe, die 

Bekränzung. Auch bei l\Iusonius schliesst sich an die 

Diatribe ilapl -rpo)Q~~ die Tiepl crxSTCYJ~, und innerhalb dieser 

finden wir dieselbe Teilung wie bei Philo. l\Ian beachte 

auch die Aehnlichke~t des U eberganges von der Be

sprechung der Kleidung zu der der "r ohnung bei Philo 
'"). "\ , ' \ ' I ~ \ , ' \ f - '~ f ' I 1 rl.MrJ. p.l)Y Xrl.t OlXta.;" utrJ. 't'rl.l;' rJ.ll'trJ.; Yjp.tY SÖE.Yj0'2.Y Cttna.; UllC 

bei 1\Iusonius (Stob. S. 175,1) sr.sl oa crxSTC1J; [vsxa. xa.l 

-ra;- olx{a.; r.ota6p.a0a.. In dem nach den einleitenden 

'Vorten darauf folgenden Kapitel llepl crxsurov bespricht 

Musonius die xl..ivat und die Trinkgefässe, deren Behand

lung - anders als De somn. - in D. V. C. ebenfalls 

verbunden wird. Auch Clemens folgt im Paed. II Kap. 3 

dieser Anordnung des Musonius und ist von diesem wohl 

auch abh~ingig, wenn er dann in einem späteren Kapitel 

(8) wie Philo zuerst den Gebrauch des Salbens, dann 

den der Bekränzung behandelt. 

Die in De somn. eingelegte Diatribe wird in manchen 

Punkten durch D. V. C. noch ergänzt. Philo bekämpft dort 

6 S. 479 die üppige Tracht und den Putz der die Gäste be

dienenden Sklavflnschar. Auch dies ein beliebtes Thema 

der Diatribe! Im Gnomol. Epict. 23 Sch. heisst es z. B.: 

). , ~ ( , f , .." ' ,, , 

'7!/\EtOU; 't'lOY ummpjOUp.eYWY ur.apzwO'tY • CI.'WT.OY "(CXp 0Al(rl.l; 

cr·nßdcrt -r:o"'AAO:; ooul..::.6stv q;uzd; 1). Und eine wohl auf 

1) Vgl. D. III 2G,2I, Seneca Dinl. Vll17,2 Epist. 95,24-, die 
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Musonius zurückgehende lebendige Schilderung der ver

schiedenartigen Obliegenheiten der Sklaven lesen wir bei 

Clemens III 26 (38). vV enn Philo an den Sklaven be

sonders die übertriebene Haar- und Bartpflege, das 

Flechten und Schnüren, den ungleichen Schnitt der Haare 

rügt, so sind das alles Künste, deren Anwendung 

.Musonius und Clemens dem Manne namentlich ver

bieten 1). 

VI. 

In semer scharfen Kritik der Symposien des Xen o

phon und Plato, denen et· das der Therapeuten gegen

überstellt, hat Philo am meisten die Behandlung der 

Piiderastie durch Plato zu tadeln (DVC 7 S. 480). Ausser 

den Gründen, dass Seele, Köt·per und Besitz durch dies 

Laster geschädigt werde, hebt er noch besonders hervor: 

Stellen in Haases Index unter s er v u s und besonders [Diog.J Epist. 
37,3. 4. Die Therapeuten verwerfen bei Philo 9 S. 482 die Be
dienung durch Sklaven, weil - nach stoischer Lehre - die Natm 
alle frei geschaffen. 

1) Die Parallelen sind zum Teil schon von Conybeare ange
flih rt. l\fi t Ph ilo ),e;Ae:tr.xap.i~ot, 'tri. 'tE 7tpoawn:r.x €npißonr;u %Cll un:o
jpd(j)O'I'ti.Xl vgl. Musonius bei Stob. S. 290,12. 22 Hense und Clem. 
IIT 15 ff. 64 II 104. l\fusonius a. 0. fordert, dass das Haar gleich
mässig geschoren werde. 

2) }Iit Unrecht liest Conybeare nach Arm. n:apr.xq;•)aal}r.xt. Das 
&vdf%1) y~p ... begründet die vorher erwähnte Schädigung von 
awfl-r.x, 'fux~ und oucrlr.x. l\Iit ~tr.xpr.xq;ue:-r'lt kommt em neuer und 
selbständiger Gedanke hinzu. 

Festschrift I iir Diels. 3 
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, ' ' ' f'l' f'\ - ' , cr-ratpwatv xat ajOYtav •azva~"onwv, o t 1-'-lfJ.OUY':at 'tau; ava;.t-
, - , ' 1) ' \ - ß (\ ' l1't"tJ!..I.OY~; i:"tj; jswpjta; cr;.s_tpov'ta; ant 't"tj; auuyatou 
" '':' < I) > ' " ' (\ I " \ > ' 1 2) ;.sotaoo~ u;?ar.1..1.ou; apoupa; 7j r.tuWOlj xat a;.oxpo'ta z.wpta . 

Auch Musonius (bei Stob. S. 286, Clem. II 87) bekämpft 

die Päderastie, er erklärt es für die Pflicht des :Mannes 
" ' ,, \ " ? d t zu sorgen, o;.w; 't; "or.t; P."'i ep"tJp.o~ 11 un sag , wer von 

der Ehe nichts wissen wolle, der vernichte fiir sein Teil 

das Haus, die Stadt, das ganze :Menschengeschlecht (bei 

Stob. III S. 4, 26. 23. 5,14) 3). Philo vertritt in Bezug 

auf den Geschlechtsgenuss die strengen Grundsätze des 

:Musonius, mit dem er sich auch hier oft wörtlich be

rührt 4). Der Geschlechtsverkehr ausser der Ehe gilt ihm 

als unerlaubt. Quocl det. pot. ins. 27 S. 211 sagt er: 

1) So ist zu lesen statt Go.€{ponE;;. 

2) Aehnlich wird De Abr. 26 S. 20. 21 das Naturwidrige des 
Lasters hervorgehoben. Die ihm fröhnen, führen die a~AEl'.X V~Go;; 

(De leg. spec. 7 S. 305. 306 De vict. off. 13 S. 261) ein und ver
nichten -ro .~ b:' rxu-roi~ -~7.0'1 p.lpo~ TO (j•Jp.;rrxv &vapw;;wv 
jE'Io~. Am ausführlichsten behandelt das Thema De leg. spec. 
a. 0., wo besonders die kunstvolle Haartracht, das Schminken und 
Salben der diesem Laster Ergebenen ähnlich wie von Musonius 
bei Stob. S. 290,15. 291 H getadelt wird. Sie schämen sich nicht 
die Natur des )lannes in Jie des Weibes zu verwandeln, vgl. 
Tischendorf, Philonea S. 19,16ff. De sacrif. Ab. et Caini 30 S. 183 
De vict. off. a. 0. Sternbach zum Gnomol. Vat. Nr. 144. 

3) V gl. Clemens Strom. II 140 Epiktet 111 7, 19. Der entgegen
gesetzte Standpunkt fand auch später noch kynische Verteidiger, 
s. [Diog.J Epist. 4 7, wo die Ebe verworfen, das Aussterben des 
11Ienschengeschlechts eher als Glück bezeichnet wird. 

~) P eber Epiktet s. Ronhöffer, die Ethik des Stoikers Epiktet 
S. 63. SG ff. 
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- I (\ \ \ I \ \ "\\ ' ' -
'tOU T:llY'tO~, <puopr~.~ Xrl.t fLOl X Stil~ Xllt 'tll~ rJ.Mil~ OUX E!Jil"(Et~ 

'f:. , '\ \' (f ' , ' ' (\ , , , 
fLlt;St~ fLE'tapxou, a~~.~~. oaat fLE.'ta VOfLOU 'to avupumwY a1tetpouat 

te xal. <pU'tEUOU()t "(E\10;. Die exVOfLOt auvoua{at stehen den 

auvoom VOfLtfLOt gegenüber 1), und in auffallender Berührung 

mit den Mjta Christi sagt er Quod det. 48: aEauyouxtafi~ya{ 

"(E fL~V äfLc.tvov ~ 1tph~ auyoua(a~ h116fLou~ /..uttav. Aber 

auch in der Ehe wird der Geschlechtsverkehr beschränkt 2). 

Denn sem einziger Zweck ist die Kinderzeugung 3). 

Ebenso fordert Musonius bei Stob. S. 286 Hense p.ova fLSv 

, ~ , 'r ('\ , , 1 , ' l , , , 
Wfp(jut<Jtll YOp.t..,.E.t\1 OtXIltll tll ;.\1 "(llfl<p Xllt ~m jC.VC.<JSl 't'C.XV<OV 

\ , ,., \ , , 2 ' ~, -~ \ 
GUV'tcii.OUp.cYil, Otl Xllt V 0 p.t p. ll ~Q'ttV. 't'll uS jC. 1ju0\1Yj\l 

{} , ' } , "... , , " ). , ... ( I 1jp<Of1E.VIl 'fl 'lJV llOtY.Il Xlll 1tllpllYOf11l, Xll\1 .:.\1 jllfL!p '{l vg . 

Stob. III S. 6,19 IT. Mein., Peerlkamp S. 355 Sen. De ma

trimonio § 85 ). Allen ausserehelichen Geschlechtsverkehr 

verwirft er. to 1"-P fl~ v 6 f1 q~. o v f1-1jS' c.lmp~:.1tz; 'tuw ~uyou-

1) Qnod. det. pot. ins. 47. 48 S. 223. 224 De Jos. 9 S. 48 
Tischendorf, Philonea S. 19, 15. 

2) De leg. spec. 2 S. 30 I werden getadelt o! qa/,oyuvatot (die 
llss. cptAorova(otr;) crovoocr!atr; lmp.EfJ.T1v6Tc:; ~al ).ap(crnpov 1tpocrop.t
),oüvur; row.xtelv oh &no-rp(r.H;' ai.M -rat; ECLUT<ÖV' vgl. ebenda G 
S. 305. 20 S. 318 cptA~oovot p.Ev ytip d (so Seiden. statt o'i) p.~ cr11:opar; 
S'IE~a -ri~vwv ~al -roij ot~twv{crat -ro yf:vor; crovlpzonat ro•u.(telv, tiA>-a 
.&l)pwp.tvot auwv ~ -rp&ywv 't'p01t0V 'r~V ~e op.tAtCl~ a1toAaucrtv. N CU entd. 
Fragm. S. 23 Nr. 6. 

3) De Jos. a. 0. 7tpoTc:.ac:tp.lvot -rlAor; oux. ~oovljv, &AAa yvl)crlwv 
1talawv cr1topav V. Mos. 6 S. 85 De Cheruu. 13 S. 147. Quaest. in 
Gen. IV 6l. 86. Die geistige Gemeinschaft zwischen l\Ianu und 
Frau kommt, anders als bei 1\Iusouius, bei Philo nur selten (Quaest. 
in Gen. Ili 21) zur Geltung. De spec. leg. 31 S. 327 Quaest. in 
Gen. 1 26 erinnert an die Art, wie l\Iusouius bei Stob. S. 238 W die 
Pflichten des l\Iannes und der Frau scheidet. 

3* 
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cruüv rourwv a Icrx6~ re xäl l:ntoo~ fLi"(ci ror~ {hjpwfLivot; 

aihri;. -· De Jos. a. 0. nennt Philo den Ehebruch das 

grösste Unrecht, was de _spec. leg. 2 S. 301 näher be-
.. d t • d ' ~ I ,., 't\ ' ' I ' grun e Wir : tou.; ue "(UYcw:;tv a~~.t..wv •.• c'7!qJ.ep.7Jvota~ xat 

hl l..ufi1J twv 1!A7JO"{ov (so die Hss., 1!A7Jcr{wv vulg.) Cwvta; 

ol.a "[EV7J '7!0Auriv{}pw7ta xtßo1JAcustv a'l'!lZ,ctpoovta~ xal ta~ p.6v 

ht"(ap.{ou.; söxa~ '7!rJ.At(1r.p~p.ou;' 't a.; 0 a E 7t l ti X y 0 t.; 

aA'7!toa; r:ltcAcl~ 1) cl7!cp')'aCofLaYou.; ••• ill.; XOlYOU~ ex_apou; 

&1ravto.; &vapw1rwv 1avou; xol..acrteov 2). Die Schutzgötter 

der Ehe und die an sie - gerichteten Gebete erwähnt 

l\lusonius bei Stob. III S. 6 Mein., und mit einer an 

Philo erinnernden Wendung lässt er den Unkeuschen 

sagen, dass, wer mit einer Hetäre umgehe, U.1rtoa 

'i'Ca{owv oöoevo~ otwp&s{pet. Eine genauere sachliche 

Parallele aber giebt hier die scharfe Kritik, die Epiktet 

II 4 an einem Ehebrecher übt. Dieser hat nach ihm 

jeden Anspruch auf das V erb·auen seiner Mitbürger ver

loren und ist unfähig, irgend eine Stelle in der mensch

lichen Gesellsch.aft einzunehmen (vgl. 11 10,18). - Ueber

haupt ist nach Philo die Wollust die Ursache des 

grössten Unheils. Die grössten Kriege sind entstanden 

" ' " ' ' ' - ' ' (D J 11 ot e:pw·ra.; xat fLOtzeta.; xat "(UVatxwv a1!a'ta;; e os. 

S. 50, vgl. De decal. 28 S. 205 De post. Caini 34 S. 248). 

Aehnlich heisst es bei Dio Chrys. VI § 16. 17, dass der 

chppoatcrw wegen, deren Genuss Diogenes sich so leicht ver

schaffte, schon viele Städte elend zu Grunde gegangen seien, 

1) De creat. princ. 11 S. 370 <p{}Elpov-ra~ (so die ßss.) OE xai 
Ta; lnl TExvwv anop~ pYjalwv XP7Jil'cl:~ ll-nloa~ De decal. 24 S. 201. 

2) Ausführlicher noch die Begründung De decal. 24 S. 201. 
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und in ähnlich kynischer "\Vendung bei Hor. Sat. I 3, 107 
nam fuit ante Helenam cunnus taeterrima belli causa 1). 

Philo und Musonius bekämpfen auf Schärfste die 

Aussetzung der Kinder, freilich mit verschiedenen Griindm1. 
Die Eltern, welche ihre Kinder aussetzen, iibertrcten nach 
Philo das Naturgesetz. Sie machen sich schuldig der 

<ptA-IJOOllta, indem ihr Geschlechtsverkehr nicht die Kinder
zeugung, sondern die Lust zum Zwecke hat, der p.tO"ctll

üpwr-{a, der rl11opo~:P'Wtct und "LexvoxtoYt'l. Sie lassen sieh 
oft beschämen durch die Barmherzigkeit derer: die die 

fremden Kinder aufnehmen (De leg. spec. 20 S. 318. 
319). Mit ähnlichen Gründen wird De caritate 17 

S. 397 die Abtreibung der Frucht bekämpft. Doch 

kommt ein neuer Gesichtspunkt hinzu: das V erbre
chen ist eine Siinde gegen das 1\Ienschengeschlecht. 
ttYt )'tlp ot' SOYOtll~ rl~:PtEscrÜe (so Seiden. statt eyivscras) 

' - '~, , , I ~ ' '), I ) "(ellop.evot tw\1 tutroll tsxvwv au"Loxc:tps;; ot 'tC<; 1t011.et~ to 1 
")(-~\I 1 _. ''-,'I e<p au'tot~ Yjl<0\1 f!epCJ; ep1jp.ounc:;, ar.o 'tWY snu-ratw jevou; 

rlpEcip.avot -t~; rlitwAe{a;. Bei 1\Iusonius (Stob. III S. 7 4. 12n 
Mein.) überwiegen in der Polemik gegen die Sitte der 

Aussetzung die Niitzlichkeitsgriinde. Zwar erinnert er 

daran, dass die Gesetzgeber die Vermehrung der Bürger 
begiinstigen und wünschen, dass sie die ap.ß'Awcrt; ver

bieten, die Aussetzung also auch dem 'Villen des Ge
setzes widerspreche, er sieht sie auch als eine Sünde 

1) V gl. auch Hor. Epist. I 2,6 Seneca De matrimonio § 67, Epiktet 
I 28,13 III 22,37 Clem. 111 13. IIabgier Ursache des Krieges: De 
decal. De post. Caini a. 0., Platos Phacdon S. 66 C [Luc.] Cyn. 15,9 
Seneca Epist. 94,57. 58. 
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gegen die Götter des Geschlechtes an. Besonders aber 

betont er den Segen und Nutzen, den Kinder den Eltern 

und Geschwister einander bringen. Es ist nicht denkbar, 

dass die von Philo geltend gemachten Gründe der Huma

nität ganz bei l\Iusonius gefehlt haben sollten. "\Väre uns 

seine Diatribe in ihrem ganzen Umfange erhalten, so 

wiirden wir in ihr ähnliche Gedanken wie die phiioni

schen wiederfinden. 

VII. 

"\Vie Philo alle Gebiete des privaten Lebens emer 

scharfen Kritik unterwirft, überall sittlichen Verfall und 

Verdorbenheit erblickt und von den stoischen Grund

sätzen eines naturgernässen, vernünftigen und einfachen 

Lebens aus eine gründliche Reform aller privaten 

Lebensverhältnisse und Lebensäusserungen fordert, so 

fühlt er sich auch von dem öffentlichen Leben seiner 

Zeit durchaus unbefriedigt und betrachtet es mit dem 

aus Verachtung und 1\litleid gemischten Gefiihl des stoi

schen Sittenpredigers. 'Venn der "\V eise, sagt er De 

conf. 12 S. 411. 412, den besHindigen Krieg betrachtet, 

der bei äusserlichem Frieden sich im öft'entlichen und 

privaten Leben, nicht nur zwischen Völkern, Ländern, 

Städten, Dörfem, sondern in jedem Hause, ja in jedem 

Menschen abspielt 1), so kann er sich nicht versagen, 

bestiindig zu mahnen, zu schelten, zurechtzuweisen, zu 

1) V gl. De Gig. 11 S. 269. 
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bessern 1). 1tana "(cXp Öaa ev 7to/,efp.({.) opfital xat' dp~YYJII · 

CJUAWCJlV, ap7ta(oucrtv, avopa7tOOt(ovtc<t, J..zr.J..a:toUO't, 7top&oocnv, 

ußp{(ooalY, alxi(OY't(J.t, r.pßs{poucnv, aloxuvoucrt, OOAO<f'OIIOUC1lY, änt

xpo~, ~~~ wcrt OOYC<ttirtspot, xts{voucn xtA. Dc Abr. 3 s. 4 0 p.ev 

cpao/,o; cirop&v xat Dsatpa xal otxa:crnjpta, ßouAwt~ptti ts 
\ ' \ f \ I f\ \ \ (\I ' (\ f xat ~XXI\Y)C1ta~ xa:t 7ta\l'ta C10I\/,O"(OV xat uwaov avupumwv, 

&'ts <ptAo7tparp.ocrov"{l cru,wv, p.statpsx.et 2). 1V enigstens in 

einem Ausd1·uck klingt Epiktet an, wenn er li 22, 28 

sagt, die falsche Vorstellung vom 'V erte der äusseren 

Güter bringe die 1\Icnschen dazu odxvel\1 di..J..~/,oo; xal 

Aotoopsi:a&at 3) ••• xal sv tol'~ otxaa1:1jptot~ d7toos{xvoaßat tel 

AlJatwv. Ganz derselben Stimmung aber, wie die philo

uisehe Polemik, ist die Beurteilung des öffentlichen 

Lebens im 7. heraklitischen Briefe entsprungen 4), der 

zwar einige Spuren des biblischen Einflusses zu zeigen 

scheint 5), im ganzen aber den Ton der philosophischen 

1) Aebnlich wird der Beruf des kynischen Philosophen be
schrie beri, s. Norden, Beiträge zur Gesch. der griech. Phi los. 
S. 377 ff.; Zcllcr, Sitzungsbcr. der preuss. Akad. der Wiss. 1893 
s. 129. 

2) Tischendorf, Philonea S. 17,7 ff. De somn. I 20 S. G39 -ca 
tv ÖtxaO">r"l)plotc; xcü ßouAEu-r~plotc; xrxl ~u.hpotc; xo.l ..:rxnaxoü ['xal] 
7tpoc; -rou; ä./...Aou~ &otx~p.a-ca. xrxl fehlt in A. 

3) Die folgenden Worte xrxl. -rcl; ipr,p.lrxc; xa'tal,ap.ßdvm ~ -rd; 
&ropcit,; w~ Ta Öp"l) sind verderbt. Mit Elters -ltTjpta statt '!cC Öpl) ist 
der Stelle nicht geholfen. Denn statt des €p1Jp.la; 'lta-ca/...ap.ß&vm 
schon erwarten wir einen neuen Frevel. 

4) Vgl. auch [Krates] Epist. 7 [Diogenes] Epist. 28, besonders 
§ 1 iv rtoUp.tp -rov /H,ov ßlov xrx-canpäu, 2 iv -rl,j xa/...oupbl'J Elp~v'l'l 

[Rippokrates] Epist. 17,28. 43 S. 301. 303 Rercher. 
5) Dass 'tci 'wnrx xa't€a{Hnt sich nicht im allgemeinen auf 
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Diatribe nicht ohne Uebertreibung nachahmt. Man be

achte namentlich die Worte ·dvt ~up.pmzsoru, -rivt crup.p.t-
- , n' , o , , , ' 

at<povw, 'tlYl ~up.p.suuru, nvt ~op.<puetpop.at; ... ep"ljp.tav ao· 

't~Y (die Stadt) 1!e1t'Jt~XIl"CE ot&. XllXt'.X:;. Ihr zieht vor 

Gericht wie in den Krieg, eure Zungen als "\Vaffen 

brauchend, nachdem ihre alle möglichen Schandthaten 

begangen habt. ev dp~Y"{l r.oA.ep.et"CE ot&. AOjWY ..• &p1!ct

'E"CE 't10 Ollt'.XtOY ~y Ei<pscrtv •••. Ot evoov 'ltOAE)J-lOl clf..Aa r.oi,i-
' '\ ~l ' ' ~ " ,,. TV h d -rcu ... 'tou:; s~~.cuuspou:; avuponoat~.,e'ts. t enn nac em 

Verf. auch die Friedenszeit in "\Vahrheit Kriegszeit ist, 

indem der Krieg in die Gerichtssäle verlegt ist, wenn das 

ganze öffentliche Leben sich ihm unter dem Bilde einer 

fortgesetzten Reihe von V erbrechen und Unrecht dar

stellt 1), wenn er unter diesen Verbrechen Lesonders 

Raub und Mord, Verführung und dvopa1rootap.o:; anführt, 

so stimmt er mit Philo überein. Und auch sonst be

rührt sich der Inhalt des Briefes vielfach mit dem Stoffe 

der Diatribe 2). 

Fleischgenuss, sondern nur auf den namentlich in bakebischen 
Orgien üblichen Genuss rohen Fleisches beziehen kaun, zeigt der 
Sprachgebrauch (Bernays Herakl. Briefe S. 72). Auch bei Laert. Diog. 
VI 73 wird zu lesen sein: Diogenes hielt es fiir erlaubt orwv Cthv-rwv 
(oder Cwwv, statt Ctj1wv) -rtvo<;; yeucracr3at, vgl. 34. 

1) Aehnlich das Urteil des Ilerodot und des hippokratischen 
Buches iiber Diät über das Marktleben als beständigen Betrug 
(Bernays S. 76). 

2) An diese erinnert die für einen Brief an Rennodor un
passende Anrede S. 74,19 Byw. w ävl}pwnot (diese Anrede in der 
Diatribe häufig, s. Hartlieh, Leipz. Studien XI S. 314 uud 
Schenkls Index zu Epiktet), mit der der Brief den Predigtton 
annimmt, die Polemik gegen Putzsucht (7 5, 7) und Verbrauch yon 
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Philos Straft·eden gehen auch genauer auf einzelne 
Gebiete des öffentlichen Lebens ein. De Cherub. 27 S. 55 
eifert er gegen die übliche Begehung der Feste ( 7rC'lYYj')'U· 

pat~), die nach ihm jeder Art der Ausschweifung dienen. 
Dass _namentlich religiöse Feste gemeint sind, sagt er . 
ausdrücklich (h p.u{hxwv 1rbcrp.ri-twv auviarfJaav und vgl. 

das ganze Kap. 28), und auf solche deutet namentlich 
die äoevx. ävscrtc; hazetp{a, die navvux_(oe~, die p.eOljp.eptvol 

)'dp.ot (aus Demosth. De cor. 129), unter denen vielleicht 
die Darstellung eines iepo; )'rip.o; verstanden ist 1). \Venn 

er in diesem Zusammenhange von ßtato'ta'tat üßpet~ redet, 
so denkt er jedenfalls an die bei den heiligen Nacht
feiern so häufige Entehrung der Mädchen, die auch der 
Verfasser des heraklitischen Briefes den Ephesiern zum 
Y orwurf macht 2). Ebenso hebt er im Gegensatz zu 
der heiligen Sabbathfeier V. Mos. li 4 S. 138 die durch 
andere Feste begünstigte Völlerei und Unsittlichkeit 

Salben (75,12), gegen Gastmähler und Kampfspiele (75,12ff.), die 
Berufung auf die Tiere als :l\Iuster. Wenn auch die Inschutz
nahme der /.emo't'&x:tat, die Bernays S. 71 einem "mit der griechisch
römischen Welt durch noch so lose Bande zusammenhängenden 
Schriftsteller" nicht zutrauen will, sich in der Diatribe nicht nach
weisen lässt, vielleicht nur zufällig, so doch die Verwerfung des 
Krieges: Epiktct li 22,22, Sen. Epist. 95,30. 31 [Diogenes] Epist. 
20, vgl. S. 36. Stellt doch sogar ~I. Aurel X 10 der Gesinnung nach 
den Soldaten und Räuber auf eine Stufe. Nach diesen Stellen 
können wir uns eine Vorstellung bilden vom Inhalt der Friedens· 
rede des Musonius, die nur Spott und Unwillen erregte und die 
Tacitus selbst als iutempestiva sapientia bezeichnet (Hist. III 81). 

1) S. Lobeck, Aglaophamus S. 609 ff. 
2) S. 75,9 Byw. x6p1Jv ßtq ot'ln:ap{h:veulhtaav lv 'ltavvuxlatv, dazu 

Bernays S. 70 Friedländer Sittengesch. I S. 501. 
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(vgl. Neu entd. Fragm. S. 13, 10) hervor. Er verbietet 

De vict. off. 12 S. 260 die Teilnahme an irO"end 
0 

welchen -re1E-ral xal p.ucrtf,pta 1), die zur Zeit des re-

ligiösen Synkretismus in den verschiedensten Formen 

von zahllosen Konventikeln gepflegt wurden. Die mit 

ihnen verbundene Geheimnissthuerei und Scheu vor 

der Oeffentlichkeit ist ihm ein genügender Beweis ihrer 

Verwerflichkeit. 'Yarum, fragt er die 'Mysten, teilt ihr 

eure Lehren, wenn sie schön und nützlich sind, nicht 

allen Menschen auf offenem Markte mit? Im Gegenteil 

finden wir oft, dass von guten Menschen keiner, wohl 

aber Räuber und Seeräuber, verächtliche und zuchtlose 

\Veiber für schnödes Geld in die Mysterien eingeweiht 

werden 2). Den ersten von Philo ausführlich entwickelten 

Gedanken finden wir in ein kurzes Apophthegma des 

Kynikers Demonax gefasst: Auf den Vorwurf, dass er 

allein in die eleusinischen Mysterien nicht eingeweiht 
. .d t <1 " - 1 .,. ' , ' sei, erw1 er er, o-rt, av -.e <pau"a 11 ta p.uau)pvx, ou crtw-
, ' ' ~ , , '11' ' • ' 

T.1j(jE'tO.l ;.po~ 'tOU~ f.J.TjYST.W !J-Ef.J.U1j!J-SYOU;7, CCM C<T.O'tpS)JSt 

, ' - , , " '\ , - ., 'I .,,. , 

O.U'tOU; 'tWY opjtWY , C<Y 'tS XCli\C<, T.Cl(jl'l CW1'Cl S~ajOpEUC1StY 

urco <ptAavOpw·ida; (Lucian 11). Und auch der andere 

von Philo gegen die ~Iysterien gerichtete Vorwurf kehrt 

ähnlich, aber in schärferer Fassung in einem Apophthegma 

des Diogenes wieder: "(SAot'ov, ei 'Ana{Ary.f)~ p.b x11.l 'E;ra-

1) Diese wie die itct'11)j'JpEt~ verworfen auch von [Hippokrates] 
Epist. 27,21 S. 300 Hercher. 

2) S. auch De spec. leg. 7 S. 306 -rou; yoöjv clvopoyovou~ loEiv tcr•t .•• 
~clv -rr,r:i~ top't?:t' ;.ponop.r.Eoona~ zal -r~ tEp~ 't'ou; chllEpou; ÖtE!AlJZO'ta; 
~al p.ucrt7Jpiwv ~al ni,Etwv ~tatapx.ona' Y.al T~ il~p.7Jtpoc;; 6pyta~ona;. 
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p.etYO)YQCl~ ey 't(p ßopß6p<p OtciZouQ'tY, eO'teAel~ öi 'tlYe~ !J.e!J.U"I)

p.eYOl eY 'tctl~ p.axcipwY Y~O'Ol~ EilOY'tctl 1 ). - Sehr heftige 

"\V orte richtet Philo gegen die alexandrinischen .a{aaot 

(In Flacc .. 17 S. 537), und er lobt den Flaccus, dass er 

im Beginn seiner Verwaltung solche Vereine aufgelöst 

habe 2). 

Mit besonderer Vorliebe wendet sieb die kynisch

stoische Diatribe und in Uebereinstimmung mit ihr 

Philo gegen die Athleten (vgl. S. 22). Die sogenannten 

tepol dywYe~ verdienen nach Philo in "\Vahrheit diesen 

Namen nicht 3). Er macht die Künste der Athleten ver

ächtlich durch den Vergleich mit den grösseren körper

lichen Fähigkeiten und Vorzügen der Tiere 4), er hebt 

den Widerspruch hervor, dass sonst körperliche Ver

letzung gestraft, bei den Kampfspielen mit Kränzen und 

Ehren belohnt werde:;), er bezeichnet wiederholt als 

1) Laert. Diog. VI 39 und Julian S. 238 A, ähnlich Plut. De and. 
poet. 5 S .. 21 F. Andere kynische Apophthegmen über Mysterien 
bei Zeller li 1 S. 330 Lncian a. 0. 34. 

2) In Flaccum 1 S. 518 -rd, n hcnpala, ~al. aovoöoo,, cä &d lrd 
1tpotpdaet {}ocrtwv da-rtwno 'tOt' 1tpdnuxcrtv tp.mxpor~oücrcu, otiA.oe, vgl. De 
praem. et poen. 3 S. 411 Diogenes bei Laert. Diog. VI 28 b.l-m o' 
cto<tov xat <to {}6etv p.tv <tOt~ {}eoi,; unep uytdct,, t'J o:o't"ij oe 't'li {}ocrlr;t ~ct't"a 

't~' uytelo:, OE!1t'IEtV (ein ähnlicher Gegensatz bei Persius 2,41-43). 
3) De agric. 25. 26 S. 317. 318 De praem. et pöenis 9 S. 416. 

Uebrigens redet Philo trotzdem nicht nur in den für weitere 
Kreise bestimmten Schriften In Flaccum 11 S. 530 Quod omn. 
prob. lib. 17 S. 463 ohne Einschränkung von lepol &ywve~, sondern 
auch Quaest. in Gen. III 20. 

4) De agric. 26 , andere Stellen des Philo bei Norden S. 304. 
305; vgl. auch Kaibel a. 0. S. 46 ff. 

5) De agrie. und De praem. et poen. a. 0, 
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den wahren rX')'WY den mit den Leidenschaften und 

Lastern 1), - alles Gedanken, die durch die philosophische 

Diatribe vorzüglich im Umlauf gesetzt sind. Ganz im 

Sinne der Popularphilosophie verwit·ft Philo die Leiden

schaft seiner Zeit fiir Schauspiele, den Geschmack an 

einer entnervten und weichlichen Musik 2), das Interesse 

fiir Tänzer und Mimen und ihre entsittlichenden Dar

stellungen 3) (De agric. 8 S. 305 V. :Mos. 111 27 S. 167 

In Flaccum 10 S. 529). \Vie er Caligula durch Makron 

zu einer würdigen und für die Menge mustergiltigen 

Haltung bei öffentlichen Schauspieleu ermahnt werden 

lässt (Leg. ad Gai. 7 S. 552), so hält Epiktet 111 4 einem 

Statthalter von Epirus in ähnlichem Tone sein un

schickliches V erhalten beim Schauspiel vor 4). 

So et·scheint dem Philo das gesammte Thun und 

Treiben der Menschen im öffentlichen und privaten Leben 

auf falsche, eitle und vergängliche Ziele gerichtet, für 

deren Erreichung eine unverhältnismiissige Kraft und 

Mühe vergeudet wird. :Mit Anspielung auf ein dem Pt·o

treptikos des Aristoteles zugewiesenes Bruchstück 5) sagt 

1) De agric. 25. 27 De praem. et poen. 1 S. 40!) Quod deus 
immut. 31 S. 294 Norden S. 301. 302 Weber S. 138 ff. 178, vgl. 
auch [Heraklit] 4. Brief S. 72,5ff. Byw. 

2) Friedländer Ili S. 349 ff. 
3) Friedländer II s. 438. 459 Epiktet IV 2,9 aVIX7t1JOWV lmxpcz.J

rczCE -rliJ op;(1JO''t~. 
4) Vgl. auch Gnornol. Vatic. ed. Sternbach Nr. 49. 
5) Jarnblich Protr. 6 S. 40,4 Pistelli (S. 62,9 der letzten Frag

mentensammlung von Rose, vgl. Ilartlich Leipzig Stud. XI S. 257): 
ouoE. oEi XP1Jf1-d'twv p.f.v ev~xa r:Adv i~' 'Hprx7.AEou~ cr-r~},czq, xcxl rto/),ri.-
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er De migt·. 39 S. 4 70, mit Recht habe man es fiir 

sonderbar erklärt, dass Kaufleute um elenden Gewinnes 

willen die M~ere durchfahren und die ganze 'Velt durch

wandern, indem sie alle anderen Rücksichten hintansetzen, 

dass man aber um der "\Veisheit willen, die der schönste 

und erstrebenswerteste Besitz ist, nicht die Meere durch

segele und die 'Velt durchsuche. Quod omn. prob. lib. 10 
S. 455, wo derselbe Gedanke ausgeführt ist, wird hinzu

gefügt, dass es ja freilich keiner weiten 'Vanderung oder 

Meerfahrt bedürfe, um die Tugend, die uns so nahe 

liegt, zu erlangen 1). Direkt aus Aristoteles hat den Ge

danken Philo sicher nicht entlehnt. Denn auch Epiktet 

verwertet ihn III 8, 6 TCO't$ olhw; e'ltASfJQ'C(;' udp "COU 'tel 

ooyp.~•a smaxs~M&w 'tel acw-cou x-rA. 2) I 6, 23 rl'A'A' ek 

I 0\ I \ ' " - ("f l "' 1 V \ ( d -) /\Of17ttO:Y p.sv cm001jp.ct'ts, tY tOYjt"S 'tu ep-(OY 'to co . 't''JU 

l'h "'' ('f "' '"' ' "' _. , ' , .,,,, 'l'ctOlOU , • , O'ltOU 0 OUO O:'lt001jp.1)0'C(t j(.pctCX SO''ttY, 0:1\1\ 

" ,,,... ' , - ,, ..... "'' (\ , (\ ' 
cO''ttY YjOYj XCXt 'ltCXpcO''ttY 'tOt; cpjOt<;, 't('lU'tC( OS vC.C(()C('lv'lt X'1t 

X(X"CC(VO~()(Xt oöx emOup.~O'S'tc; 3) Man sollte meinen' dass 

Philo bei. solchen geringschätzigen Aeusserungen über 

das öffentliche Leben eine völlige Zurliekziehung aus dem-

XI~ XlvauvEtlEtV' OtrX OE CfPOV7jGtV f.J.'IjOE\1 'ltOVEiv f-L"fJOE ocmavav. s. auch 
Rose S. 69,21 ff. 

1) Vgl. De poenit. 2 S. 406 De post. Caini 24 S. 241. 
2) I 29,38 ~{h/.ov n),eiJacn iht' a\no 'tOÜ'to xal loer\1 'tl f.J.O'J 1toter 

o ri&A"l't~~:. 
3) Hor. Epist. I 1,45. 11,29. l\Iit Absicht habe ich Stellen, wo 

der Gedanke allgemeiner, ohne die Erwähnung der Schifffahrt oder 
Reise, ausgedrückt ist, wie Porph. ad 1\Iarc. 32 [Hippokrates] 
J<;pist. 17,25 S. 301 Hereher, ausgeschlossen. Die Diatribe des 
~Iusonius fht 1tovou ;w'tacppovrrrEO'J (bei Stob. S. 643 Hense) fiihrt 
den Ge<lanken ins einzelne aus. 
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seihen gefordert, ein quietistisches und beschauliches 

Dasein als das Ideal angesehen habe. Zog doch über

haupt der Individualismus und die sittliche und religiöse 

Vertiefung der hellenistischen Zeit gerade bei den edelsten 

Geistern den Trieb zur Jsolirung und Zurückziehung auf 

das eigene Innere gross. Forderte doch der Hedonismus 

Epikurs wie die sittliche Rigorosität des Kynismus den 

Ausschluss von den Aufgaben des öffentlichen Lebens 

und erstickte den alten Bürgersinn, und wenn die Stoa 

im Princip eine Beteiligung am öffentlichen Leben for

derte, so machte doch die Fülle von Ausnahmen, die 

sie statuirte und die Neigung für philosophisches Still

leben ihre principielle Forderung meist illusorisch} 

"\Venn nun auch nach Philos eigenem Bekenntnis das 

beschauliche Leben seiner eigenen Neigung mehr ent

sprach, hat er sich doch, wie Conybeare S. 2ß9 ff. zeigt, 

von der einseitigen Ueberschiitzung desselben freizuhalten 

gewusst, den r.pcomxo; ßto~ als Pflicht eines jeden Mannes 

angesehen 2) und dem höheren Alter den voUen Genuss des 

{h:wp7J·nxo; ßtl); vorbehalten wollen. Und damit braucht 

er nicht direkt auf Aristoteles zurückgegriffen zu haben. 

Hatte doch auch Panaetius neben der forschenden Thiitig

keit die Pflicht des Ilandelns und der Teilnahme am 

öffentlichen Leben stark betont. So verbietet zwar die 

1) S. Berl. philol. Woch. 1887 S. 1501 ff. 
2) S. ausser den Citaten bei Couybeare auch Quaest. iu Gen. 

III lG, wo Schiffahrt, Ackerbau, Handel neben einander genannt 
werden; vgl. De Cbemb. 10 S. 145 Heinze a. 0. S. 17. Ueber den 
ßto~ orpaxn1.:o; s. auch Quaest. in Gen. IV 47. 
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stoische Diatribe das Jagen nach äusseren Gütern, aber 

nicht ihren Genuss, wenn sie sich dem Menschen von 

selbst geboten haben. Denn auch sie sind ein Stoff, den 

die Tugend wie jeden andern zu gestalten weiss. So 

betont auch Epiktet energisch die Pflichten gegen den 

Staat 1), gebietet ein Amt anzunehmen und in seiner 

Verwaltung zu zeigen, 7tw~ ti'vapw1to~ dvwnps<ps'tat 1tS1tat

osup.svo~ (I 29,44, vgl. I 13,6). Beamter oder Privat

mann, Bürger oder verbannt, arm oder reich, - in allen 

Lagen und Stellungen des Lebens wird der Jünger der 

Philosophie sich als den gleichen bewiihren (II 16, 42). 

"\Vie es falsch ist nach Senatorenrang oder Aemtern zu 

streben, ebenso falsch auch, diesen Obliegenheiten sich 

zu entziehen (IV 3, 1. 19). 'Vie es verkehrt ist nach 

ti.usseren Gütern zu trachten, ebenso verkehrt, sie zu 

vernachlässigen, wenn man sie besitzt (II 5) 2). 1\lit den 

gegebenen Verhältnissen gilt es zufrieden zu sein, in alle 

sich zu schicken. In demselben Tone ist Philo De pro

fug. 5. 6 S. 550. 551 gehalten - eine Stelle, die man 

als eine eingelegte Diatribe betrachten darf 3): um den, 

1) Bonhöffer a. 0. S. 94. 
2) V gl. Zeno bei Athenaeus VI S. 233 B und das von Diels (Archiv 

f. Gesch. d. Philos. I 479) entdeckte und auf Aristoteles Protreptikos 
zurückgeführte Bruchstück des Hortensius bei Augustin, Soliloquia I 
17 nullo modo appetendas esse divitias, sed si provenerint, sapien
tissime atque cautissime administrandas. Sehr ähnlich dem Stand
punkt Epiktets und Philos den äusseren Gütern und Ehren gegen
über ist der, den Seneca De beata vita 21 ff.(3,3) entwickelt. Vgl. auch 
Ilense Rh. J\1. XL VII S. 240. Verwandt ist der Standpunkt Aristipps 
(Zeller II I S. 3Glff.), der ja auch die Diatribe beeinflusst hat. 

3) Dies gilt wenigstens von den Grundgedanken, die ich allein 
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der den Reichtum schlecht anwendet, zu beschämen, 

weise nicht den Ueberfluss von Dir. Um den Ehrgeizigen· 

und Prahler zurechtzuweisen, verschmähe nicht die Ehre 

bei der l\lenge, wenn sie sich dir bietet. Selbst zum 

üppigen l\Iale darfst du ruhig gehen, um durch dein 

Verhalten die andern zu beschämen. 'Ver das gemein

schaftliche Leben,· Erwerb, Lust, Ehre, die Staatsgeschäfte 

zu verachten vorgiebt, dem sollte man entgegenhalten, 

dass es mehr heissen will, auf allen diesen Gebieten die 

Tugend zu bewähren als ihrer Bethätigung ängstlich aus 

dem "Vege zu gehen. Debet das praktische I~eben vor 

dem theoretischen wie den Vorkampf vor dem eigent

lichen Kampfe. Nur so vermeidet ihr den Vorwurf der 

Trägheit. Und vorher (Kap. 4 S. 550, das überhaupt zu 

vergleichen ist) heisst es: nimm Teil an all den äussern 

Gütern, die die Schlechten missbrauchen, und wenn Du 

sie besitzest, ora OYjp.toupjb; clja:Oo; doo; iipta-rov -rat'; 6/,t-
- ' , , , ,. ' , ' ' ,, .., ]) 

X'lt; OUO'llll~ E)'XIlpt:Xt;OY Xlll ~7WlVE'tO'.I GO"tOtSAECiOY epjOY . 

Dieselbe Anpassung an die oft wechselnden Verhältnisse 

wird De Jos. 24 S. 61 in scharfen Antithesen, wie sie 

die Diatribe liebt, gefordert: d/.J..o-rptov -roiho • p.~ i ;rtOu-

anführe. Bezeichnend ist die fingirte Anrede und die der Diatribe 
eigene Vorliebe für den beigeordneten Hauptsatz an Stelle des 
untergeordneten Bedingungssatzes, (1\Iüller De Teletis clocutione 
S. G9), die aus dem phiionischen Periodenban völlig herausfällt. 

1) Ygl. De Jos. 14 S. 52. Der bekannte Vergleich mit dem 
Schauspieler Quaest. in Gen. IV 124, der mit dem Steuermann De 
prof. 4. - Dies krankhafte Jagen nach äusseren Gütern wird na
türlich Yerworfen, De ebr. 14 S. 3G;J. 
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p.et. rotoY 'tOO'tO' X,PW p.~ mxpaxpwp.cYO~ 1 ). 1tS(JtOUO'tci~et~' 
r::o-1...., 1).1 I ' (\f .w '1 

f.LS'tCWtOOO •.• Oll.lj'C< XS}(.'t1jO'C<t' fl1j ~uOVSt 'tOt~ EX,OOO't , • • 

eoooee.t~ Xllt 'tSttp:tjO'C<t • fl~ X'l'tllAil~OYSUOU. 'tll'ltct\10~ St 't'llt~ 

'tUX,Ilt~· d!..A.a 'tO <ppOV1jf.Lil p.~ X'l'tll1tt'It't'E'tW. 1tctV'tll O'Ot xata 

YOOY zwpet. p.s'!aßoA. ~y eÖAaßoo. 1t't'lllct~ 7tOAActxt~. XP1JO''trX 

.", f" \ \ ' , "' ' (}. I (l' ' (\ f ) S/\'ltt..,.e. • 7tpo~ "(ap •avav:ta twv avvpwitwV 1es o.vupw7te.twv 

at tpor.a(. Dem Inhalte wie der Form nach bietet die 

schlagendste Parallele Tel es S. 6. 7. Man soll es machen 

wie die Schiffer: söUa, "(ai,~VYJ' tat~ xwmxt~ r.Mooat. xata 
""' ,, , ..... , ,, , ' ' r ' 

vrxuv avsp.o~· S1t1jp!XY ta a.pp.ew.t. ••• jspwv jS"(OYa~· tJ-1') ~Yj'tC.t 

' - , 'Cl. ' ,, ' ,., ' - ' -'!rl 'ti)U \ISOU, C<O'vSY1j;' TI(ll\tV' f.LYJ "-1J'!St ta 't:OU lO'X,Upou , •• , 

ar.opo;- 7tciAtY jEjOYC<;'' l.L~ C~'tSl 't~Y 't()t) EO'Tl'opou UattllY ••• 

' I <'- ' ): SU1tOfJtll' OtCCC)'t'St/\OY, ' , , ' ll'itOpta' O'Uil'tEl/\OV. 

VIII. 

In der Einleitung semer Schrift Q. omn. prob. lib. 

wendet sich Philo gegen die Ansicht der verblendeten 

:Menge, der die stoischen 'Tl'apdooEa seltsam und unver

nünftig (Tiapci"Aoja) erscheinen 2). Er selbst bekennt sich 

oft zu diesen Sätzen, die die Gegner der Stoa mit Vor

liebe aufgrifl'en, um sie l~icherlich zu macheiL Der 

\V eise ist im Besitze aller Tugenden (Dc A br. 6 S. 6). 

1) Anklang an Aristoteles, Fr. 56 Rose (vgl. Clem. Pacd. II 9). 
2) Gnomol. Vat. ed. Sternbach 295 Z~'lw'l 6 ~-rwt'l.o~ r.ptf...Ocror.po~ 

, , - " .~ t 11 " '11, ' ,, 1 A h AE)'O'I'tmV 'ttVtt>'l O'tt 7tapaoor;a 1\I>)'Et, Elf'Y) • rJ.f\1\. ou 7tapet/\oya, vg • · pop -
thegma 18 bei Pearson und Kleanthes Fr. 107 bei demselben. Es 
fehlt bei Pea.rson Varros Zeugnis (Sat. Illenipp. 245 B) fiir die Be
handlung der r.~Xpdooea durch Kleauthes. 

Festschrift fiir Diels. 4 
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Die ganze \Y elt ist ihm von Gott als Besitz verliehen 

(V. l\Ios. I 28 S. 105) 1). Er allein ist Biirger (Q. omn. 

prob. 1ib. 1 S. 446), ist der wahre König (De agric. 10 
S. 306) und ~~ap.wv, nicht durch Loos oder 'V ahl fiir 

kurze Zeit, sondern von der Natur fiir immer eingesetzt, 

Herrscher wegen seiner königlichen Gesinnung, auch 

wenn es ihm an einem iiusseren Gebiete der Renschaft 

fehlt 2). :Mit ihm verglichen sind alle Herrscher, und 

wenn sie die ganze 'Velt besässen, lotö>tat (De plant. 16 

S. 339. 340, Harris Fragments S. 36 = Quaest. in IV 76). 

Er allein ist wahrhaft schön, wäre er auch ii.nsset·Iich 

hässlich wie ein Silen (Quaest. in Gen. IV 99). Umge

kehrt ist der Schlechte cpurd..c;, auch \venn er mitten in 

der Stadt wohnt und an allen Aemtern uncl Ehren teil

nimmt 3), arm, auch wenn er im grössteu Ucberflusse 

lebt 4). Eine zweiteilige Schrift, deren erste Hiilfte ver-

1) Ueber den Reichtun des Weisen s. auch De Prof. 3 S. 548. 
549 De Plant. lG. 17 S. 339. 340 Q. omn. prob. Iib. 2 S. 445 Quaest. 
in Gen. IV 182, über seine oo~a De prof. a. 0. 

2) De mut. nom. 28 S. GOI ou -ril~ \SA.a~ lee-r&aa-J-re' • . . &I.M 
't'~V t-J -r'ff ota-Jo{~ ßaatAt'l.~'J lEtv 'lta't'avo~aavn~. De Post. Caini 37 
S. 250 ä.pzwv xal. ßaatA.eu; EUltim<;;, -xäv fJ.YjOEfJ.t~' ß),"l'> e?nrop"fi. Quaest. 
]u Gen. III 22. IV 76 ( = Harris Fragments S. 36). Nach Te!es 
S. 1G, 13 ff. H. und Musonius bc] Stob. II S. 276,4. 15 ff. ~Iein. ist 
der 'V eise Herrscher, auch wenn er nur ii.ber sich selbst die 
Herrschaft ausübt. Vgl. auch De somn. II 3G S. 691. De praem. 
9 s. 416. 417. 

3) Q. omn. prob. 1ib. 1 S. 445. Leg. all. III 1. 2 S. 87. 88. 
De Gig. 15 S. 272. Dc congr. erud. gratia 12 S. 527. Quaest. in 
Gen. IV 165. Quaest. in Exod. II 23. 

4) Q. omn. prob. lib. 2. De prof. 3 S. 548 &ooeou; xai Ti.EVT)'ta~, 
xäv ßaatAEWV 7tOAuzpuaw'l 't'Jzar; urrEpßciAI.mat•J Harris, Fragments s. G9. 
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Ioren ist, hat Philo dem Erweis des stoischen Satzes ge

widmet 'ittiV'ta cpauAoY sivat oouAov und 1tdna Ci7tOUOdtoY 

slvat eA.suOspov 1). 

Besondere Beachtung verdient die Schrift Ilspl sÖ·(e

vs{a;, die in ihrem ersten Teile den stoischen Satz a't't 

p.ovo; 6 crocpo~ söpvT,~ entwickelt, um aus ihm die Gleich

berechtigung der Proselyten abzuleiten und sie gegen 

Zuriicksetzung durch jüdischen Nationalstolz energisch in 

Schutz zu nehmen 2). Als Denkmal der jüdisch-hellenisti

schen Propaganda besonders interessant, ist sie zugleich 

geeignet unsere dürftigen Quellen für das stoische Para

doxon zu ergänzen. - \V enn die Bewunderer der sÖji

vsw. nach Philo oroncn 't'OU; Ex -;raAat07tt,QU't'WV xat 7taAat 

evooEwv Stl''(SYSl~ 3)' so legt er' indem er die tiefere Be

griffsbestimmung, die namentlich Aristoteles gegeben 

1) Ich gehe auf sie nicht ein, da ich verweisen kann auf Aus
felds Schrift (s. Archiv f. GeselL d. Philos. 1 S. 509 ff.), Hilgenfeld 
Z. f. w. Theol. 1888 S. 49 fl'., Hense Rh. M. XLVII S. 219 fl'. Ueber 
die Quellen· für das stoische Paradoxon s. Bernays Herakl. Briefe 
s. 101. 

2) 1\lassebieau, Lc classement des oeuvres rle Philon S. 53, da
nach zu berichtigen Jmmisch S. 79. Ausser den von lmmisch, 
Commentationes philologae, quibus 0. Ribbeckio congratulantur 
discipuli Lpz. 1888 S. 79. 85 angeführten Quellen für den stoischen 
Satz kommt namentlich in Betracht die jüngst gefundene pisidische 
Inschrift eines Verehrers Epiktets (Kaibcl im Herrn es XXIII S. 542 ff.), 
Galens Protreptikos Kap. 7, Dio Cbrys. Or. XV Bd. I S. 268 fl'. 
Dind., Boethius Cons. Ill 6 (auch 4); über Gregor von Nazianz s. 
Asmus Theo1. Stud. u. Krit. 1894 S. 323, anderes unten. Zu ver
gleichen sind auch Gnomol. Vatic. ed. Sternbach No. 10. 15. 151. 
257. 307. 

3) Im Folgenden ist fJ.1JOE (so auch Seiden.) statt p.~-re zu lesen. 

4* 
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hatte 1), ignorirt, die Vorstellung der Menge zu Grunde 2), 

gegen die auch die stoische Polemik sich gerichtet haben 

wird. Das wahre Gut und also auch der Adel darf 

nicht unter den äusseren Gütern (so Aristoteles, s. Im

misch S. 83) oder dem Körperlichen, sondern allein in 

der Seele und in ihrem edelsten Teile gesucht werden. 

Denselben Gedanken spricht Seneca Ep. 44,5 (animus 

facit nobilem, vgl. Iuvenal VIII, 24) und De ben. III 28,1, 

ebenso der unbekannte Verehrer Epiktets mit den 'V orten 

aus (V. 4ff.): 
' " \ ~1 Cl , 'll " \ , ' , 
a.voprJ~ -..r.EUucpta<; Cltaup.aY cze 'trJ.Y CflUO'lY rJ.U'trlY~ 

" ' , 11 'Cl " .. ll " at xa. taY pwp.av tl~ cr.Euuepo; evoouev Etlj 
' o- 2 o::"'l ..... ~ ' ' ' -opua~ cX xpaata.; a jEYYtXOY a.vepa. r.Ot"{j. 

' , , ' .n 'Cl. " ' ' xat 'tau'tq.. xpatvo.w tov c;r.cuuepov ou xev ap.a.p·wt~, 

OjXOY oE. npO"(rlYWV 'A~pov xal cp'A~va.cpov cljcU. 
, 1 f \ 2) I(\ V " f(\ ou "(ap -rot -rrpo·(OYOl 'tOV cr.euuepov avopa. 'tl uc:nt. 

? \ z ' , , , ('\) , f'll. , ,. 'I' 3) 
et~ 7ap wc; -rranwv r.po7!atwp, p.ta. o avopa.crt pt~a. , 

? 1 \ , <\ "' \ I V)) ' (\) , 
et~ 'ITar.o; r.anwv • o oc: tav cpocrtv cr.r.azc:v c:avr.a'l, 

'· '~ _. ' '"). '(\ .. ' V c:ur.a.-rptoa.; 'tljYO; xat er.Euuepo; a-rpexe; ent. 

1) Bernays, Die Dialoge des Aristoteles S. 141. Es ist eine 
ziemlich bedeutungslose aristotelische Floskel (Immisch S. 83), wenn 
Philo 6 S. 443 sagt 'l.cd -rot~ p.e&' al.rr~'J &itaCitv eurevda.~ dpz~ re
'JEcracu, vgl. 3 S. 440 -rot~ p.e-r' a.u-ro'l &pz~ 'l.a.l(.ooatp.o·,la.~. 

2) Plut. bei Stob. III s. 157 Mein. -rl rap tJ."A"Ao '10f1-l~Of1-E'I d'ia.t 
't~'J EU"(E'IE!CI.'J d fl-~ 7t<XACI.!O'J 7tAOU'rOV ~ 'l.lll ooea.v 7ta.Aa.tdv. Dio Chrys. 
Or. XV Bd. I 268 Dind. Wenn Philo auch im Folgenden die 
Tüchtigkeit der Vorfahren voraussetzt, wird er doch auch dadurch 
nicht yeranlasst, das Problem tiefer zu fassen. 

3) Die Idee der Gottesverwandtschaft wird ähnlich verwertet 
bei Epiktet I 9 und I 3, Boethius III 6 (in dem Gedichte). 



53 

Dieser Gedanke drückt sich auch darin aus, dass die 

Stoa cÖ"(EY~; im Gegensatz zum früheren Sprachgebrauche 

in rein ethischem Sinne gebraucht 1). Nur die Tugend

haften soll man nach Philo als ct)'y~nl'; bezeichnen, xeiv 

-cozwcrw se olXI)'tptßwY ~ dpjupwY~'t(I)Y "(E"(OYO'tc; 2). Die 

Schlechten, die von Guten abstammen 3), diirfen darum 

keinen Anspruch auf sÖ"(SYsta erheben. Denn wie jeder 

Schlechte verbannt ist (aus dem wahren Vaterlande der 

'V eisen, der Tugend), so ist er auch unedel, wenn er 

auch von den besten Eltern und Ahnen stammt. Der 

Adel ist ihm nicht nur nicht angeboren, sondern der 

Schlechte ist sein erbittertster Feind, indem er den Ruf 

seiner Ahnen vernichtet. 'Vie dem Blinden die Scharf

sichtigkeit seiner Ahnen, dem Stotternden ihre Rede

sicherheit, dem Kranken ihre Kraft nichts nützt, so auch 

dem Schlechten nichts die Tugend seiner Eltern 4). vV enn 

1) Diese Identität von eurev~c; als EU rerovwc; 1tpoc; clpe-.~v und 
rewalo~ begründet Dio Chrys. a. 0. 

2) Um·gekehrt der Dichter v. 13: 
ÖoÜAOV 0., oux OXVTJP-l AE17JV "1.(.("1.0\1 ouo~ -rp(ÖoUA0\1 
ac; [ r.porov ]wc; au;d, xpaöla M Ot E\100\1 rlrevv~c;. 

Epiktet IV 1, 57. Zum Ausdruck -rploo•JAoc; vgl. Gnomol. Vat. Nr. 195 
Philo Q. omn. prob. lib. 2 s. 446 'rOLc; o' h 'tptyovlac; (so die llss. 
und Wilamowitz bei Ausfeld S. 24 statt -rptyevelac;) <:'ttyp.a't'{atc;, 1ttxt
oo't'pttl-t l'.cü 1taAatooo6:Aotc;. 1ta/,atooou:Aoc; auch 21 S. 468. Epikt. IV 
I, 7 'tÜiv 't'pic; 1tmpap.evwv. Hor. Sat. II 7, 70 o totiens servus 76. 

3) 1 S. 438 -rote; o' ee ayallwv 1tOV7JpOtc;, ebenSO 5 S. 441 Und 
am Schluss der Schrift; vgl. den 120. Brief des Phalaris S. 444 H 
o p.!v h ~a•)Awv clralloc; .•• o o' e.e clra&wv <!lctÜAoc;. 

4) Der folgende Satz ist nach Seiden. zu lesen: ouo~ (st. o1he) 
rap Ot vop.ot Tot; r.apavop.oüatv, wv daiv au-rol 7.0Aaa-ral, vop.ot OE TtVEc; 
[Clv er~v] äypa~Ol xal oi ßtot 't'WV CT)AW~cX\I'tU)\1 &pt-r·~v. 
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sie :Menschengestalt annähme, wiirde die efl'ysvc.ta. viel

mehr solche entartete Sprösslinge fiir ihre erbittertsten 

Feinde erklären. Sie müssen ihr verhasster sein als die, 

denen man unedle Geburt vorwirft. Denn diese dürften 

sich damit entschuldigen, dass ihr Haus ihnen kein Bei

spiel der Tüchtigkeit bietet, jene erscheinen um so 

schuldiger, als sie sich des Glanzes ihres Geschlechtes 

rühmen. Derselbe Gedanke findet sich in dem die 

zö·rsvzw. behandelnden 7. Kap. des Protreptikos Galens: 
I \ I 'V " ' ~, , , ) I 

'tO.U't'l)Y "(11.p fLOYYjY EZOLfLEY 11.\.1, EL 01) "tt~ E~nY EU"(E'1Etl1.;' 

y_pdr:x, 1!po; olxc.toY 'ltetpdost"(fLI1. 1) 'tOY (~),oy ~ fL tY jl"(YEO"fir:xL • 

f .." ' )' -- ' ' - ., '\ , (\ w; El jE XQ'W 7W ,u i:1j; 'iCpO"(OYWY r:xpE't1j~ C/.i!O!I.El7tO}J-EUI1. •.• 

' , 1!'11' " .... ' - - C!"' 'I' r'l ' ' ' 11.t1ZUY1) 0 1jfLlY 11.U"t0t;' 'tOO'tpOS }1-EL~WY OO'tp xa.L 1"0 "(EYO;' 
I r_ \ \ I V .., ' 

1!Eptr.pr:xvsarspov • ot fLE'i jr:xp 'ita.Y'tet7tl1.0'tY a.aY)p.Ot 'ttp "(C.YSt 

x'tA 2). Zum Beweise, wie wenig die adlige Geburt hilft, 

fiihrt Philo (3 S. 439) den Frevel des Kain, den Ueber

rnut des Harn gegen seinen Vater, den Siindenfall Adams 

an, der si?h Gottes als Vaters rühmen konnte 2), und als 

jüdische Beispiele die Verwerfung der Söhne Abrahams 

ausser des einen und die Verwerfung Esaus. 'y eiter wird 

der Satz erhärtet, dass andere von schlechten Eltern ab

stammten und trotzdem ein riihmenswertes Leben fiihrten. 

Dafür \Yird angeführt die Auswanderung Abrahams, der 

als Typus der <>urfvc.ta. der Proselyten gilt, aus seiner 

1) Danach ist wohl Philo zu ergänzen: TOoJTotc; p.Ev yrl.p chw/,o

'Aoyla 1:0 p.7jOEV olxETov ezr:.tv xa/,oxaycdHa; (itapaor:.typ.a). 
2) Iuvenal VIII 138ft'. Boethins III 4. Epiktet II 24, 25: 

selbst die göttliche Abstammung hat Achill nicht vor unwürdigem 
Verhalten bewahrt, vgl. IV 10, 36. 



55 

heidnischen Heimat, Thamar und die Kebsweiber Jakobs 

und ihre Söhne. - Philo fand schon in seiner Quelle 

zwei Reihen von Beispielen vor, die er der Tendenz 

seiner Schrift entsprechend durch jüdische ersetzte. Bei 

Plut. a. 0. finden wir 'Midas, Sardanapal, Xerxes auf der 

einen, Aristides, Sokrates, Kynaigeiros auf der andern 

Seite 1). Die Schrift schliesst mit einem heftigen Schluss

wort gegen die, die den Adel, ein fremdes Gut, sich an

massen 2). Sie sind Feinde des jüdischen Volkes, weil 

sie es veranlassen, wahren Adel gering zu achten im 

V ertra.uen auf r.pojOYtx~ dps't~, Feinde aller Menschen, 

weil sie ihre Tugend nicht gelten lassen, wenn ihre Her

kunft nicht vorwurfsfrei erscheint 3). 

1) Hor. Sat. I 6, 9 ff. stellt den vielen zwar ahnenlosen, aber 
braven J\Ienschen den entarteten Spross der Familie der Laevini 
gegenüber. So sehr derselbe übrigens die Ueberschätzung des 
Adels verhöhnt (v. 17), so trennt ihn doch das du m in ge n n u s v. 8 
vom stoischen Standpunkte. Vgl. bei Galen a. 0. die Beispiele des 
Themistokles, Anacbarsis (s. J\Ienander fr. inc. 533, 11-13 III 
S. 157 Kock.) 

2) Auch Quaest. in Gen. IV 180 sagt Philo, adelig sei nicht, 
wer von vornehmen Vätern und Grassvätern abstamme, sondern 
wer der Frömmigkeit der Väter nacheifere; der Wert des Menschen 
könne nicht in einem fremden, sondern nur im eigenen Gut liegen. 
Boethius III 6 quae (sc. nobilitas) si ad claritudinem refertur, 
aliena est ... splendidum te, si tuam non habes, aliena claritudo 
non efficit. De Abr. 45 s. 38 1tAOU'tOt oe ')(.CXl EOjEVW.tt 1tpocropp.tCov-rat 
fJ-EV ')(.(lt 'tOt~ cpauAo-rchot\;. El OE ')(.(Xl p.6vot; 0'1tOUocdot~, er:<wp.ta r.po
r6vwv -xal. 'tO;(l)~, &.J./,' ou -rwv ex6v-rwv dalv. 

3) Vgl. De mon. I 7 S. 219, 
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IX. 

Für die Geschichte der Consolationes ist bisher nicht 

verwertet die phiionische Ausführung De Abr. 44 S. 37. 

Die "\V orte der Schrift (Gen. 23, 2. 3), dass Abraham, nach

dem er ein wenig (dies Philos Zusatz, vgl. Quaest. in Gen. 

IV 73) die Sara beklagt, von der Leiche aufgestanden, ver

anlassen Philo, die philosophische Fassung des Patriarchen 

mit Farben auszumalen, die er der Littet·aturgattung der 

Trostschriften entlehnt hat. Abraham hat die Trauer 

überwunden, indem er den AIJ"(lGf.LO~, den Gegner der 

1tdOYJ, stärkte und ermutigte. Es ist eine häufige :Mah

nung der 'l'rostschriften, die Heilung des Schmerzes nicht 

der Zeit zu überlassen, sondern durch vernünftige Ueber

legung herbeizuführen. Der Gedanke wird vielleicht auch 

von Krantor ausgesprochen sein 1), auf dessen Trost

schrift als letzte Quelle sicher das Folgende hinweist. 

Die Mahnungen des AIJ"(tCJfJ-6~, denen Abraham folgt, sind 
f 1 d ' ' ' 9) - , ~ ,,. f ' \ o gen e: 1-'-·~-:s 1t11.cOY • too p.ctptoo CJ?Ilull,clY w; sr:t Y.llt· 

votcit"{l xal djsv·~t<p crop.r.pop~ p.~ts dr:afis{~ xa&ar:sp p.7jOS· 

' '" - ß ß ' - ~ ' '" , \ -Y0\7 oo OY7jpoo O'Of.L ~ 1jXOto; ZV'i O'vllt, to os f.LSG0\1 1rpo '!W'I 

" '' ' n - n- 2) - ' ' ' llY.pWY EII.OfJ-S\10\1 fJ-Etpl07rll1JElY 'ltStpctv1jYill 't"{l p.cY <f)OO'El tO 

O~XElOY xpio~ ci1tOAilßouCJ"{l p.~ OOO'XEplltYOYtll, tO .OS O'Of-Lßcß7j-

' ' - ' ' ' ' ,,. I G t xo; "fjO'OZ"{l ita.t 7rpq:w~ E7rEII.Wppt~ona. m egensa z zu 

1) Plut. Cons. ad Apoll. G. 20. Cic. Tusc. III 58. Sen. De 
rem. fort. 9, 1. 

2) So die besten Hss. statt rr/,Elw und rro:tpäaltcu. 
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der strengeren Haltung det· meisten stoischen Trostschriften 

(Cic. Tusc. IV 38 Sen. Dial. XI 18,5) wird hiet· die 

1\Ietriopathie, die rechte l\Iitte zwischen übermiissigem 

Schmerz und Gefühllosigkeit, empfohlen (vgl. Sen. Dial. 

XI 18, 5. 6 XII 16,1). Das ist der durch Cicero und 

Plutarch bezeugte Standpunkt des Krantor 1). 

Cic. Tusc. lll 71 natura 

adfert dolorem, cui quidem 

Crantor, inquiunt, vester ce

dendum putat; premit enim 

atque instat nec resisti po

test. 2) li 12 nec absurde 

Crantor .... minime, inquit, 

adsentior iis qui istam nescio 

q uam indolentiam magno 

opere laudant qnae nec po

test ulla esse nec debet 1). 

Cic. Acad. II 135 sed 

quaero quando ista fuerint 

ab Academia vetere decreta, 

ut animum sapientis commo-

Plut. Cons. ad Apoll. 3 

(Fr. 8 Kayser) -ro · 1-Lb oih 

ak(et\1 Xllt ocf.xvsa{ht 'td,w't~

Gil\l'tO~ UtOÜ <puGlX~\1 ezat 't~\1 

...., r - ' " pop.at 'tOt~ up.voucrt 't'IJY ~XjptoY 

' 1 ' ' '(\ "t ' Y.llt GX11.1JpllY llTCiluEtllY E~W Xllt 

..... " - ' - ' 'tOU OU\Iil'tOU Xllt 'tOU t1U!J-<pEpOY· 

'tO~ 00t11l\l, 

..... ' o:"'r,\ ' -Xlll0\1, 'tO OE m:pa 'tOU p.S· 

-cp{oo 1tllpcx<pipscr&at xal cruY

au~e.tv 'tCt rcaY01J 1tapa CfUt1tY 

1) Denn Epikur, der auf demselben Standpunkte steht (Fr. 
120), kann für Philo als Quelle nicht in Betracht kommen. 

2) Philo V. l\Ios. I 8 S. 87 von der Trauer um Tote 'Loi~ aoou
Aw-rot~ m.Hh:at 't~~ 4uzTj~, a p.ovct. csxeoov te &miV'tWV EAeo{hpo: ~ qlUClt~ 
civTj~E Sen. Dial. Vl 7, 1 XII 17, 1. 



veri et conturbari negaront. 

mediocritatos illi probabant 

et in omni pormotione na

turalem volebant esse quen

dam modnm. legimus om

nes Crantoris veteris Acade

mici de luctu. 

Tusc. III 71 ne aegrotns 

sim; sed si fuerim, sensus 

adsit, sive secetur quid sive 

avellatur a corpore. nam 

istud nihil dolere non sme 

magna mercede contingit, 

immanitatis in animo, stupo

ns m corporo. 
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,. .w '"!. , (\. ""'',. YjtJ-lY <pWJt('J~ '(l'(YE(juCXl 00r;1J~ 

(vgl. Kap. 26). oto xal touto 

p.b satsov w; ßJ..aßspoY xal 

<pC(UAOY xat CSitOUOtltot~ civopa

atv ~xtata itps7t'JV, 't~v oz 
'(\ > ' ~ p.etptor.auet'XY oux a'l!ouoxtp.a-

, ' ' -(j'tSOY. !J-"lJ "(ap VocrOL!J-SV, <pYJ-

(jtV o 'AxaoYJp.aüto; Kpanwp, 

""' ,. I V ) .., _. 
'tWY 'ljtJ-S'tcpwY cl't (litMit~'tO. 

'tO j.Zp dvwouvov -:outo oux 
,..., "i. , , 
aYCU !J-Sj'CXI\WY S')"'(lj'Yet'Xl p.t-
n~ n ~ n ' ' ' auwv. 'tcv1Jptwauat 1ap stxo; 

, - \ - - ., SY.Sl fLEY CSW!J-a 'tOtOU'tOY, EY-

tau8a o~ yuz~v (vgl. Kap. 4). 

Durch Philo gewinnen wir einen neuon Beweis da

für, dass das ganze Kapitol des Plutarch die Gedanken 

des Krantor wiederholt. Durch ihn wird bestütigt, was 

schon aus Cic. Acad. zu vermuten war (Zeller II 1 

S. 1048), dass Krantor die Metriopathie mit diesem Aus

druck empfohlen habe. 'Vie bei Philo daran erinnert 

wird, dass der Verlust nicht als etwas ganz N eues und 

Unerhörtes (w; s'l!l xat'lo<a't1J xal rl)'EY~t(p crup.9op~) ho

trachtet werden darf, so heisst es bei Plutai·ch nach einem 

Citato aus Krantor (Fr. 9 Kayser) Kap.6 S. 104 D: xatvov 
, ~ '~' ' (\ , atux_sLY ouusv avupwr.<p. '\ \ ' , > ' , !\ I) ar,l\a r.ans; tauto TLEitovuap.sY . 

1) Wyttcnbach schreibt auch diese Worte noch Krantor zu. 
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Der Gedanke, dass das Leben wie alle Güter em von 

Gott dem :Menschen verliehenes Lehen ist, das mit 

Recht jeder Zeit wieder eingefordert werden darf, findet 

sich wie bei Philo so in den Trostschriften häufig 

ausgesprochen 1). Auch die Ausfiihrung des Gedankens 
b . PI ·1 ~~ ' '" '" ' " " n - ' " ' Cl ll 0! Y.llvll7tep Oe OUO~l<; llY ax_uOl'l:O 'l:WY fLe'tptwY "IJ zp~o~ 
... , (\' ' , - , ' '' , "IJ r.apaxa-rau'lp<YjY ar.otwwv ttp r.poap.avcp, tov au·wv -rpor.ov 
'"' - , ' ) ß , ) , ,, " ~ ')) ' ouoa 't"IJ~ <puO'aw~ ar.o~~.afl- aYOUO''l)<; za~~.ar.at vaw <p ato ost v, a~~.r,a 

tot<; dvarxa(ot~ dcrp.aviCatv erinnert an Plut. Kap. 28: oo oal' 
~ ~ - l' t'l" ' - \ '1' -) ' OUV uUCJ<popstY, e;llY (l azp"IJO'Y.'i Yjp.t'i r.po;; Oll.ljOY, 'tllU't ll7tC<l-

'tWO'lll. ouos rap of tpar.aCt''tat, xa&ar.ap dtb&ap.av A.ijatv 
)) I \ I \ {}' ~ I > \ 7t 011.11.C< X t ~, C(7tC(l'tOUp.cYOt 'tct Efl-C('tC( uUO'X,eprlt\IOUCJtY e7tl 

r·~ dr.ooocrat, E.av-:rap aÖ"(VWf-tovwcrt x-rA. 2) Sen. De rem. 

fort. 3,4. 3,2 Dial. XI 10. Zu vergleichen ist noch De 

Cherub. 33 S. 160 (s. auch Quaest. in Gen. III 10), wo 

Philo mit deutlichem Anklang an das plutarchische Citat 

(a. 0.) aus Euripides (Phoen. 555) ausführt, dass wir die 

Dass der Schmerz mit vielen oder allen l\Ienschen einem gemein
sam ist, wird als Trostgrund benutzt bei Plut. 9 S. 106 C 32 
S. 118 C. Cic. Tusc. III 59fi. Sen. Dial. XI 1, 4. 

1) Philo De Abr. a. 0. -rf. fl-Ev cpuaEt '!0 olx.Eiov zpto~ cbroAClßouan 
De Jos. 5 S. 45 'tO olxeiov ÖcpA1JfJ-12 1:~~ cpuae:w~ cin:o~12ßo•J'l'7J~ Dc vict. 
offer. G s. 256 'tOV fl-E't'l~U zpoVO'I '(E'IECJEW~ X'lt {hwi't:O;) n:Clpa 3e:o~ 
zp~atv Allßwv und besonders Qnis rer. div. heres 21 S. 487 [Plato] 
Axiochus S. 367B Tel es S. 11, 1 Plut. a. 0. Kap. 10 S. 106 F 28 
S. 116. Cic. Tusc. I 93 Hor. A. P. G3 Sen. Dial. VI 10 Epist. 120,18 
De rem. fort 2, 1. 10, 7. 10. 13,3 Buresch Leipz. Stucl. IX S. 104 3 

Praechter, Cebetis tabula quanam aetate conscripta esse videatur 
S. 47. Der phiionische Ausdruck zpao~ findet sich auch im 
Axiochus und bei Plut. 

2) Kynisch ist der denselben Gedanken ausdrückende Ver
gleich bei Epiktet IV 1, 79 (llO). 
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iiusseren Güter 1) und auch das Leben w1e einen fremden 

(Gottes) Besitz gebraucheil und, wenn wir erkannt haben5 

dass wir alles nur als Lehen haben, auch nicht vergessen 

diirfen, dass der Herr das Recht l1at, sein Eigentum, wann 

er will, zurückzufordern. "\Vonn er besonders hervorhebt, 

dass wir durch diese Vorstellung den Schmerz über Ver· 

luste erleichtern, dass sie eine Quelle reichen Trostes ist, 

so gicbt er zu erkennen, dass es Gedanken der Trostschriften 

sind, die er wiederholt. - In der Schrift De Abr. wird 

noch der Trostgrund angeführt, dass durch den Tod die 

Seele nicht vernichtet, soudem vom Körper getrennt wird 

und zu ihrer Heimat eingeht. Die Möglichkeit, dass der 

Tod als Rückkehr der Seele zu einem reineren Dasein 

kein Uebel, sondern ein Gut ist, wird auch im Anschluss 

an Plato von Cic. Tusc. I 51. 74 ff. 2) erwogen. - V. 

Mos. I 8 S. 87 lässt Philo den )loses sein Volk im 

Druck der ägyptischen Herrschaft mit dem Gedanken 

trösten, dass alle menschlichen Dinge beständigem 

"\V echsel unterworfen seien; ~.rJ.v·w. 1U.p p.e:~aßcD-.I,~l'l -rU. 
\ - f ' ., I I ' '0 I SY ttp Y.fJC1fLtp npo; 'tlj.YIZY't'lCX, YC?WC1lY cl; lj.l pt'lY, T.YCU· 

f-1-d.'twY ßt'l; sk clip'l Y~YSf-LOY, xA.Uowv'l {)af.d.n7j; sk 
r I • ) ' • "'' 1 (\ 1 \ -)) <1 YjO'UZ L'lY 'l.IZL ltX" T)Y7jY, TIZ 0 avuptoö-Sta X'll f-1-CXMOY, (J(j(p· 

1) Ueber die Betrachtung der äusseren Güter als Lehen s. Kiess
ling zu Hor. Sat. II 2, 126 Epist. 2 li 175 und Lucian ~igr. 26, Se
gaar in Dindorfs Clemens Alex. III S. 534. 54:?. 

2) Axiochus S. 365 B Plut. S. 117 F 'tou 't~; emol)p.la; ... zpovou 
Sen. Dia!. XI 9, 3. 

3) Ueber den Gebrauch dieses Wortes s. Buresch S. 123. 
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latpo; 1). o o Auch dieser Gedanke wird in den Trostschriften 

oft ausgesprochen, bald um das Uebel als notwendiges 

und unvermeidliches Glied in dem 'Vecl1sel der V erhiilt

nisse erkennen zu lassen, bald um eben aus diesem 

"\Vechsel die Hoffnung auf eine bessere Zukunft herzu

leiten 2). Zum Schluss sei noch hingewiesen auf den 

Gedanken De Jos. 5 S. 45 wxup.opo; f.lö0ek ~ 3) 1t'anz~ 
" ~l ' ' ' ß , '"' , , ,. avvpw7tot • xat "(fi.P o p.axpf.l twtfl.to;; Ol\t'(OXPOVtwtfl.to;; aYte~zta-

(op.evo; alum. Damit vergleiche man ausser dem, was 

Cic. I 93 und Pint. S. 110 E (117 E) über den Ciwpo;; 

{}civfl.to; sagen, Plut. s. 111 c 'tO te 'itOtJ) o~r.ou&zv ~ 
' '~' c:."'o , ('\ - ' ' " , l"fftJ f!tXpov ouuzv otwpzpztv ooxet 7tpo;; tov fl.r.ctpov wpopwcm 

alwva xtA. (107 A) und die Parallele bei Cic. I 94 4). 

X. 

Ich fasse zum Schluss kurz die Resultate zusammen, 

die sich aus der Betrachtung der diatribenartigen Par

tieen bei Philo 5) ergeben: 

1) Der Text nach den besten Hss. V gl. auch S. 49. 
2) Vgl. z. B. Klitomachus (Ruresch S. 59) und Plut. 5, nament

lich die Worte ~Gtl E'l .fral.d-t"t1] euo{ca 't:E 'l.CÜ zetp.Ül'IE~, oB't<.O ".<Gtl ev ßt'{) 
7tOAAGtt 'l.Gtl. 7t0t~O.at TIEptCl'tdaet~ jtpop.e'IGt[ npo~ 't:a~ E'IGt'l'ttGt~ r.eptctj'O!JClt 
1:ou~ &v.frpc.Onou; -r6za;. 

3) So die besten Hss., vulg. w~6p.opot 0' dcr't TIGt'l'tEt;. 
4) Buresch S. 50 Brinkmann, Quaestionum de dialogis Platoni 

falso addictis specimen, Bonn 1891 S. 17. 
5) Nicht berücksichtigt habe ich hier die schon in den Neu 

entdeckten Fragmenten S. 139 ff. behandelte Lobrede auf den n6vot; 
(De sacr. Abelis et Caiui G-9 S. 168. 169), auch nicht manche 
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1. An vielen Stellen seiner Schriften hat Philo Ge

danken eingeflochten, die mit Vorliebe in populären 

Traktaten und Vorträgen der Philosophen ausgeführt 

wurden. Die häufige 'Viederholung namentlich der 

die äussere Lebensführung regelnden Grundsätze, die fast 

stereotypen Formen) in denen sie wieder und wieder ge

predigt werden, die unvermittelte Art, in der diese 

Episoden oft eingeführt werden, beweist, wie vertraut 

Philo diese Ideen waren, die ihm jeder Zeit in seinem 

Gediichtnis bereit lagen, wie wertvoll sie ihm erschienen. 

Es genügt clie philosophische Richtung und die Litteratur

gattung, der sie angehören, zu bestimmen. Nach einem 

bestimmten Namen zu suchen, nach einer Quelle wiire 

fruchtlos und wohl auch verkehrt. 

2. Denn diese Gedanken waren damals mehr oder 

weniger Gemeingut der Gebildeten. Die sittlichen Ideale, die 

Philo seiner Zeit predigt, die Art, wie er seine sittlichen 

Grundsätze auf alle Gebiete des äusseren Lebens anwendet, 

die diistern Schilderungen, die er von den Sitten seiner 

Zeit entwirft, zeigten oft bis in den 'y ortlaut hinein die ge

naueste Uebereinstimmung mit Musonius, eine Ucbcrein

stimmung, wie sie in dem niaasse Musonius mit keinem der 

ihm verwandten Schriftsteller aufweist. Die Annahme eines 

Abhiingigkeitsverhiiltnisses ist völlig ausgeschlossen, die 

Uebereinstimmung erklärt sich genügend aus der :mer-

Stellen der Schrift De anima1ibns, da für sie >On anderer Seite 
eine gründliche Quellenuntersuchung zu erwarten ist. Die Be
nutzung bionischer Gedanken in der Schrift Q. o. prob. lib. erörtert 
Hense Rh.l\I. XLVII S.219ff. 
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kannten Thatsache, dass in der Entwickelung det· Diatribe 

eine Fülle von Gemeinplätzen oft in bestimmten sprach

lichen Formen ausgeprägt und in diesen Formen als 

fester Bestand überliefert wurde wie die Grundgedanken 

der attischen Panegyrik oder die Hauptthemen der alt

christlichen Apologetik. Die Ausprägung dieses Gedanken

materials, das wÜ' aus Seneca und Musonius, aus Dio 

Chrysostomus und Epiktet kennen, dürfen wir nun, da 

Philo als Zeuge hinzukommt: einer bctriichtlich früheren 

Periode zuschreiben. 'Vir müssen eine längere Ent

wickelung annehmen, die diesen Gedanken eine Bedeu

tung und 1\lacht errang und sicherte, die sie zu Philos 

Zeit bereits besessen haben müssen. Schon im ersten 

Jahrhundert vor Christus muss es eine umfangreiche 

populäre Erbauungslitteratur, muss es Prediger und 

Schriftsteller gegeben haben, die diese Ideen in die 

Massen trugen. Und daflir fehlt es uns nicht an Spuren. 

Hor. Sat. II 3 Hisst den bankerott gewordenen Dama

sippus als jungen Adepten der Lehre des Stertinins auf

treten, um den stoischen Satz, on -n:Ci; ä~pwv p.~XtYEtext, 

mit den 'Vorten seines Meisters zu erweisen. Die "Ma

nier der stoischen Kapuzinaden" wird travestirt 1). Und 

II 7 bringt der Sklave Davus - man erinnert sich jetzt 

dabei an den Epiktet-Verehrer der pisidischen Inschrift 

- seine vom Portier des Stoikers Plotins Crispinus frisch 

bezogene "\Veisheit an den Mann, indem er dem Dichter 

den Satz Ött p.oYo; 6 cro~o; D..eo8spo; an seiner Person 

1) Kiessling S. 152. 
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vordemonstrirt. Und nicht selten schlägt Horaz ganz un

vermittelt den Ton des stoischen Predigers an (I 3, 126). 

Es sind ephemere Grössen, dieser Stertinins und Crispi

nus - denn gerade auf diesem Gebiete erneuerte sich 

die Litteratur fortgesetzt, und das Neue brachte das Alte 

in Vergessenheit -, es sind nur V ertt·eter einer gewiss 

weit verbreiteten Gattung; aber sie haben doch litte

radsehe Grössen sein wollen. Von Stertinins sagen die 

pseudacronischen Scholien (zu Ep. I 12,20): philosophus, 

qui CCXX libros Stoicorum latine scripsit - eine Nach

richt, die nicht ganz erdichtet zu sein braucht. Von Cr is-
e 

pini scrinia redet Hor. I 1, 120, was in dem Zusammen-

hange ebenso wohl auf philosophische Traktate wie auf 

Dichtungen sich beziehen kann. Und von der Schrift

stellerei des langweiligen stoischen Deklamators Fabius 

(I 1, 14) weiss Porphyrio. Und wenn uns auch Horaz 

Karrikaturen vorführt, die vielleicht nicht ganz der 

\Virklichkeit entsprechen 1), so bezeugt er doch, in wie 

weite und verschiedene Kreise die \Virkung der philo

sophischen Predigt und Erbauungslitteratur drang. Und 

das bezeugen auch imlirekt seine Satiren und Episteln, 

die ein fiir ethische Kultur interessirtes Publikum voraus

setzen. Und neben den Karrikaturen - das \Y ort 

dpe-.:cx/..61o~ (Meister, Sitzungsber. der Kön. siichs. Ges. d. 

'Viss. 1891 S. 13 ff.) scheint damals zuerst auf die Philo

sophen übertragen zu sein - wird es auch würdigere 

V ortroter der Popularphilosophie gegeben haben. 

1) Kiessling zu I 1, 13. 
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3. In späterer Zeit dürfen wir als emen Durch

schnittstypus dieser Gattung :Musonius betrachten. 'Venn 

uns jetzt der Vergleich mit Philo lehrt, in wie hohem 

Maasse er von der früheren Ueberlieferung der Diatribe 

abhängig ist und wie sehr er in ausgetretenen Geleisen 

wandelt, so scheint uns der Ruf, dessen er sich zu seiner 

Zeit und bei der Nachwelt erfreute, zu seiner wirklichen 

Bedeutung in keinem rechten Verhältnis zu stehen, auch 

wenn wir annehmen, dass von der ·wirkung der Persön

lichkeit in den Aufzeichnungen des Schülers viel ver

loren gegangen ist 1). Musonius erscheint uns als Dok

trinär und wenig originaler Geist, bei Epiktet vernehmen 

wir fast in jedem Satze den Schlag eines lebendig 

fühlenden Herzens. Durch~ichtigkeit und Klarheit im 

V ortrage sind die Vorzüge des einen, Feuer und Leiden

schaft die des andern. 

4. In den von uns behandelten Ausführungen Philos 

haben wir eine bis jetzt fast gar nicht benutzte Quelle 

für die Sittengeschichte seiner Zeit gewonnen. Indem 

wir aber zugleich erkannt haben, wie die strengen Grund

sätze und das Ideal der Stoa das Urteil Philos und der 

verwandten Schriftsteller bestimmten, wie sich diese 

strengen, oft rigorosen Grundsiitze auch weiteren Kreisen 

mitteilten und wie die sentimentale Stimmung der Zeit 

die Durchführung dieser Grundsätze gern als frommen 

"\V unsch aussprach, vor dessen Erfüllung man wohl er

schreckt wiire, sind wir in den Stand gesetzt, den ge-

1) S. den Anhang. 
Fcstsrhrift fiir Diels. 5 
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schichtliehen "\V ert dieser ~eugnisse richtig abzuschätzen. 

Als Zeugnisse für die Stimmung der Zeit haben sie einen 

hohen 'V ert, als Zeugnisse fiir die sittlichen und gesell

schaftlichen Zustände sind sie mit Vorsicht zu benutzen. 

Fast überall in der Littet·atur, wo der Luxus bekämpft 

wird, hören wir das Pathos der stoischen Predigt durch, 

und die Deklamationen gegen den Luxus sind meist so 

allgemein gehalten und so wenig individuell gefiirbt, dass 

sie für die Erkenntniss der wirklichen sittlichen und 

socialen Zust~inde nur mit Vorsicht zu benutzen sind. 

"\Ver sich vergegenwiirtigt, dass diesen Klagen ein Stand

punkt der Beurteilung zu Grunde liegt, dem schon als 

verwerflicher Luxus erscheint, was eine unbefangene Be

trachtung als berechtigten Komfort ansieht, wird aus 

ihnen ebenso wenig ein geschichtliches Bild meinen ge

winnen zu können wie aus den Deklamationen Rousseaus 

ein treues Bild der sittlichen Zustände seiner Zeit. "Die 

Klagen patriotischer Schriftsteller", denen manche auch 

nach Friedländers unbefangener Kritik ein zu grosses 

Gewicht beimessen, sind in der überstrengen stoischen 

Doktrin noch mehr begründet als in wirklichen Miss

ständen. 

5. Als besonders reichhaltige Quelle für die stoische 

Diatribe hat sich uns die phiionische Schrift O.::pl ßt'ou 

{}.::wp"fj'ttxou ergeben. Philo misst hier die sittlichen Ver

hiiltnisse seiner Zeit mit stoischem 1\Iaassstabe. "'\Vie sie 

auf allen Gebieten dem stoischen Ideale widersprechen, 

so erscheint dies Ideal verkörpert in der Gemeinschaft 

der Therapeuten. Ist es wahrscheinlich, dass ein Schrift-
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steiler aus dem Beginn des 4. Jahrhunderts, m das die 

jetzt von den Theologen fast al1gemein angenommene 

Ansicht die Schrift legt, diesen stoischen Standpunkt ein

genommen habe 1)? Der reine Stoicismus war damals 

untergegangen, die herrschende Philosophie der Platonis

mus. Hatte im 2. Jahrhundert die Stoa einen bedeuten

den Einfluss auf die christliche Lehrentwickelung ausge

übt, so war sie jetzt auch in der Kirche abgelöst durch 

den Platonismus. Und als man das Mönchtum und die 

mönchische Lebensweise auf eine Theorie und in ein 

System brachte, da entlehnte man die maassgebenden 

Grundsiitze dem Neuplatonismus und verwertete stoische 

Ideen nur; soweit sie im Platonismus aufgegangen waren. 

Die Thatsache, dass die Schrift über die Therapeuten 

nur in der Blütezeit der stoischen Diatribe, der sie ihre 

leitenden Gesichtspunkte entlehnt, verständlich ist, dass, 

wie ich an anderer Stelle zeigen werde, manche Anstösse 

sich unter dieser Voraussetzung erklären, ist ein wichtiger 

Grund füi' ihre Echtheit. 

1) Aus der Nachahmung Philos allein lässt sich der stoische 
Standpunkt nicht erklären. Denn dazu ist einmal das stoische 
Kolorit zu streng festgehalten. Ferner bietet die Schrift, wie wir 
sahen, Gedanken der stoischen Diatribe, die sich sonst bei Philo 
nicht finden. 

5* 



ANHANG 

MUSONIUS UND CLEMENS ALEXANDRINUS. 

Bei Stob. II S. 193 1Vachsmuth findet sich eine Ab

handlung des Musonius mit dem Titel Aux{ou lx 'troY 

Mooawv{ou r-6cspov iazopocspov $3-o;- ~ A61o;, und derselbe 

Lucius war citirt im ersten Buche (Elter, De Ioannis 

Stobaei codice Photiano S. 46). Sicher gehen auf die

selben r:htofLY7Jp.ovs6fLa'ta des Lucius mit Ausnahme einiger 

kürzerer Sentenzen alle Reste des l\Iusonius zurück 1). 

Das beweist die völlige Gleichheit des Stiles, und ich 

h~itte Quaest. Muson. S. 22 gar keine Bedenken dagegen 

ii ussern dürfen 2). Daran darf man sich auch dadurch 

nicht irre machen lassen, dass Suidas unter IIwHwv eine 

Schrift dr-op.YYjtJ-OYZUfLil'tll l\Iouawv(ou 'tou <ptf..oa&pou erwähnt. 

\Venn es nicht wahrscheinlich ist, dass zwei Schüler des 

l\Iusonius seine Vorträge aufgezeichnet haben, wird man 

1) Hense zu Stob. S. 173, 4. 
2) V gl. die Ueberlieferung des Tel es. Der Excerpter Theo

dorus wird hier auch nur einmal genannt, obgleich alle Stücke 
anf ihn zurückgehen. 
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eher geneigt sem, beide Schriften zu identificiren und 

anzunehmen, dass entweder Stobaeus ungenau das Priino

men des Pollio erwähnt hat 1), oder dass, wie die Dia

triben des Teles uns durch den Excerptor Theodorus auf

bewahrt sind, so die Vorträge des l\iusonius durch die 

Hand eines Lucius durchgegangen sind, ehe sio Stobaeus 

benutzte. 

"\Vichtiger ist es mir, einen andcrn Irrtum zu be

richtigen, in dem andere mir unbesehen gefolgt sind. 

Ich meinte beweisen zu können, dass Clemens an den 

mit Musonius bei Stob. übereinstimmenden Stellen nicht 

aus derselben Quelle wie Stobaeus, sondern aus einer 

eigenen Schrift des l\iusonius geschöpft habe. Dass auf 

die Zeugnisse eines Suidas und Eunapius über eine 

Schrift des Musonius, die nur auf ungenauer Ausdrucks

weise beruhen können, an und für sich nichts zu geben 

sei, wusste ich; aber ich meinte die schwachen ~iusseren 

Zeugnisse durch innere Gründe bekräftigen zu können. 

Clemens . schien mir an manchen der mit :Musonius bei 

Stob. übereinstimmenden Stellen einen ursprünglicheren 

"\Vortlaut vorauszusetzen; Lucius hiitte dann die Schrift 

des Musonius wie Clem. benutzt, aber mitunter weniger 

tren wiedergegeben. Eine nochmalige Erwägung der in 

Betracht kommenden wichtigsten Stellen hat mich in

zwischen eines Besseren belehrt. ·wie unverständig 

1) So Wyttenbach bei Peerlkamp S. 38. Die Stelle des Plin. 
VII 31, wo jetzt nach den besten IIss. Anni Bassi statt Musonii 
Bassi gelesen wird, kommt überhaupt nicht in Betracht. 
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Clemens mitunter den .Musonius benutzt, kann folgende 

Stelle lehren: 

Clemens II 115 S. 239P l\Ius. bei Stob. S. 173, 14H 

' ' r - 1) - ' CW't'O ClU't1F xpel't'WY Cl'ITO-
- ' , ' , xpzt 't't'OY ClT.O<(ClLYStY 't'O O"ltei.O-

, '\ 1 ( ' 
<pcxtvstv 'to crxsotop.zvov, w; 't'O ' ' ' '1)' f-LSYOY Y.Clt tcrzupo't'spov , Clr.A 

ä'jcxAp.cx 't'OO vzw xcxl 't~Y '}u- ' ' (\ , , ' ..... OUX (l(jtJSYSG't'spoY 'tc XCXt zc~pov. 

' - , ' -X."'l" -.ou crwp.cxto; xcxt t1j~ 

ecrOrj't'O~ tÖ crwp.cx. l\Ian mag anerkennen, dass bei 

Clemens der nicht sehr passende Vergleich der Stärke 

und Schwäche des :Menschen mit der des Kleides (diese 

kommt hier nicht in Betracht, sondern die Pracht) fehlt. 

Aber darum hat Clemens noch nicht eine andere Quelle 

benutzt, sondern seine Quelle nur umgestaltet. Denn 

das folgende w; tö - crwp.a ist sicher eigener Zusatz, 

da es aus der Konstruktion fiillt. Es müsste heissen w; 
\ \ \ "'I ' ( ' - I' _. IV ., I ) 'tOY YSWY 't'O Cl"(CXAf-LCl SC. OSt cCXU'tOU xpcl't'tOY Cl'ITO<plllYE.tY 

etc. Der sich ansebliessende Gedanke, dass der Leib 

mancher Frau beim Verkaufe nicht den zehnten Teil 

einbringen würde wie ihr Kleid, kann sehr wohl aus 

Musonius stammen, ist dann aber von Clemens aus einer 

andern Stelle der drrop.Y1jflYsup.a't'cx entlehnt und mit der 

uns erhaltenen kontaminirt. 

Clem. II 120 S. 243 P l\Ius. a. 0. S. 175, 18 
' ' ',,, ' ',,, _. 7t00tp fLS\1 jllp SUXAEEOtEpOY 7t0uq> fLSY EUY.ASSO!Epo\1 'WU 

'tou rmAu't'e./,ffi; otxst'Y -ro 7toA- j 7to/..o-rz/..w~ olxsl'Y 't'o 1toAf..ou~ 

1) auTo~ die Hs. au't~r; Potter aus Stob. Ich habe beide Stellen 
früher falsch behandelt, wie Hense mit Recht hervorhebt. 



'\ \ ' ..., I ~\ 
r.ou~ euzp')'stst Y; 1rocH.p us au-

1 - ' ~ 1(\ ' vetwtapov tou et~ r,tuou~ wxt 
I '''fil "' ';(pUOtOY 'tO cl~ !XYupw1tOU; Cl\IC<-

' I I !:'\ ' ' 1 1\.tOXetY; 1toatp us wcps~~.tp.wtspov 

twv d46xwv xocrp.{wv to ~~ 

/..ou; xsxt~cr3at xocrp.{ou;; ·dva 
C"'l.' " ' ' <"W " Oe C<\1 C<j'pOt 'tOOOU't0\1 000\1 

' ," n , ' , 'tO xapt~cOuC<t Mflc11.7JOZlC<Y i 
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EOsp')'stsTv; 7tocrtp öe xal..oxa-
u I - ' ~ I 1 ')'!XulXWtcpOY 'tOU !XY!X/\lOXcl\1 Et; 

EuA.a xal A.l3ou~ to sk dv-
o I ' \ I I !:-' 
upw1tOU~ aYaAtOXelY; 7WOtp uE 

wcpsA.tp.ilitapov tou r.sptßsß/.. ~-
(\ ~~ ' I \ -crue<l p.e')'!X/\7)\1 OlXt!XY 'tO XcX't7J-

aßat !p{/..ou~ 1to/..A.ou~; ••• tt o' 
:ll " , ~ - ' ' a\1 OY!XltO 'tl~ 't'YJAlXOU'tOY !X1t 

' I I(\ ' ,., ). otxta; p.cjcuou; tE,X!Xt xr:xAMJur;, 

~HxoY rhro tou xap((sa0at 

' -sx twv 
' -cr:J.tJ'tOU j 

Don ersten Satz hat Clemens allein treu wieder

gegeben, dann von Glied zu Glied willkiirlicher geändert, 

im dritten, ein \Vortspiel hineinbringend, den Parallelis

mus und die Paronomasie zerstört, im vierten die Häuser

pracht durch reichen Grundbesitz, der nicht in den Zu

sammenhang passt, ersetzt. Also ist auch im zweiten 

Gliede, wie sicher xpucr{oy statt Eu"Aa, so auch auntilitspr..Y 

willkiirliche Aenderung, und ich durfte nicht sagen 

(S. 28): hoc melius quam quod discipulus Mus. praebet. 

Ebenso unsicher oder unwahrscheinlich sind aber 

auch die anderen früher von mir beigebrachten Griinde 

fiir die Abhängigkeit des Clemens von einer Schrift des 

~Iusonius. Die Anordnung von Clem. II 15 S. 173P er

scheint, mit Stob. S. 504,8 H verglichen, nicht gliicklich. 

Bei Stob. S. 524 ist nach der ganzen Anlage neben der 

Definition von ')'!XOtptp.apj't!X und o40'f'Cl)'l!X kein Platz fiir 

die von Clem. II 12 S. 172 eingeschobene Etymologie 
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der Ae<tp.C1.pjta. Stob. S. 528 scheint der Zusatz bei Clem. 

II 5 S. 166 ganz passend, dass die, welche einfache Nahrung 

geniessen, auch kliiger sind, wie die Philosophen klüger 

als die ReicheiL Aber das Folgende und die Ausführung 

bei Stob. 505 konnte Clemens zu diesem Zusatze voran

lassen 1). Auch in den andern Parallelen des Clem. ist 

der Text zum Teil willkürlich geändert, eine bessere 

Vorlage des Clemens nirgends zu erschliessen '). 

Dami1r scheint mir meine Vermutung widerlegt, die 

auch darum unwahrscheinlich ist, weil der Verfasser der 

d;rop.v1Jp.oveof.La'ta, wenn die eigenen AOjot des Musonius 

existirten, keinen Anlass zu seinen Aufzeichnungen hatte, 

in denen er zum grössten Teil unter der Fiktion, die 

von ihm gehörten V ortriige wiederzugeben, den 1\Iu

sonius ausgeschrieben hätte. Clemens und überhaupt die 

von l\lnsonius abhängigen Schriftsteller benutzen also alle 

ein \V erk, die durcl1 einen Schüler überlieferten Vor

tdige des Musonius. Nur die Aussprüche des c Pour.po; 

bei Epiktat beruhen auf miindlicher Kunde. Auch die 

kurzen Sentenzen des l\lusonius bei Stobaeus scheinen 

auf jenes \Verk zurückzugehen , wenn sie wohl auch 

1) Damit nehme ich meine Bemerkungen Quaest. l\luson. S. 24. 
25. 27 zurück. 

2) S. die von Hense zu S. 174, 15. 286, 13. 287, 5. 12. 289, 
10. 291, 3. 505, 8. 14. 524, 8. 10. 527, 1. 9 angeführten Stellen und 
meine Quaest. l\!uson S. 24. Bei Stob. III S. 148, 14 Mein. ist 
freilich EU%OAlli~ aus Clem. II 38 S. 190 einzusetzen. Aber hier 
ist der Fehler eines Schreibers, nicht eines Excerptors anzu
nehmen. 
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durch emen andern als Stob. ihre prägnante Form er

halten haben 1). 

Von dieser Berichtigung bleibt übrigens das Haupt

resultat meiner Untersuchung im wesentlichen unberührt. 

'Venn Clemens auch keine Schrift des l\1usonius benutzt 

hat, so hat er doch das von Stobaeus excerpirte 'Verk 

in seinem ganzen Umfange gelesen, hat Vorträge oder 

Teile von Vorträgen in seine Schrift heriibcrgenommen, 

die Stobaeus verschmäht hat. Diese Erkenntniss scheint 

mir gerade durch die vorliegende Arbeit bestiitigt und 

ergiinzt. Denn wenn wir Yiele Berührungen des Cle

mens mit der Diatribe nachweisen konnten 2), fiir die ge

naue Parallelen des l\Iusonius fehlen, so wird es immer 

das 'Va hrschcinlichste sein, diese Stellen des Clemens auf 

Musonius zurilckzufiihren, auch auf die Gefahr hin, an 

der einen oder andern Stelle zu irren. 

1) Das machen die von mir Quaest. Muson S. 33 Anm. 64, 17 
(oben S. 132) angefiihrten Paralleleu aus Clem. wahrscheinlich. 
Daraus wii.re auf einen recht bedeutenden Umfang der cbtop.'lljp.o
vc:up.a-ra zu schliesscn. 

2) Vgl. namentlich S. 11 4• 132• 164• 20. 21. 24. 25. 27. 28.292• 

312. 33. 37 1• 
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ZWEI KULTINSCHRIFTEN AUS 

KLEINASIEN 

VON 

0. Ii ERN. 





I. 

D I 0 N Y S 0 S I N l\f A G N E S I A. 

Von der Verehrung des Dionysos in Magnesia am 

1\faiandros wussten wir lange Zeit nur durch die Münzen, 

bis kurz vor dem Beginn der deutschen Ausgrabungen 

eine Inschrift ans Licht trat, die mit vollem Recht Auf

sehen gemacht hat, das delphische Orakel über die Ein

fiihnmg des Dionysoskults in Magnesia 1). Bei unseren Aus

grabungen ist kein neuer Stein gefunden worden, welcher 

den magnetischen Dionysos unserem Verständnis niiher 

bringt. Der Inschriften, die ich hier zu seiner Erklärung 

beibringe,· sind nicht viele, und sie sind sämtlich bereits 

veröffentlicht worden. 'Venn ich es trotzdem wage, eine 

neue Bearbeitung der Urkunde dem Urteile meines 

Lehrers zu unterbreiten, so geschieht es in der Ueber

zeugung, dass weder E. Maass 2) noch S. Reinach 3) den 

wichtigen Gegenstand erschöpft haben, und dass nament-

1) Zuerst veröffentlicht von Kondoleon Athen. 1\Iittheil. XV 
( 1890) s. 330. 

2) Hermes XXVI (1891) S. 178. 
3) Revue des etudes grecqucs III (1890) S. 349. 
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lieh der Erstere i:n seiner Erklärung emen \Veg be

schritten hat, welcher mir wenigstens vom Ziele abzu

führen scheint. 

Die Inschrift steht jetzt in der Vorhalle des Tschinili

Kiosk zu Konstantinopel, wohin sie bereits vor 1891 

durch den dermaligen Conservator der Altertümer der 

Provinz Aidin, Demostheues Baltazzi gebracht worden 

ist. Eine völlig zuverlässige Publikation giebt es noch 

nicht. Fiir die Form der Buchstaben geniigt freilich 

die Revue des etudes grecques III (1890) veröffent

lichte Heliogravüre Dujardin. Den revidierten Text gebe 

ich nach einem Abklatsch, den ich der Freundlichkeit 

von Alfred Kom·te verdanke. 

10 

'A 1aß·ij 1:6X1l· 
'Er.l r.pu'tavsw; 'Axpoo~ 1-1ou 1:ot) Ät

o'tst!J-ou 0 O~!J-0~ 0 l\la"(Y~'tW'i er.spw-

r (\ ' ., - ' ,.... A , psvl] EY atrt"{l wpstopu!J-a utovuaou, 
I ) """ ,1 ""' I " I 

'tl aunp Ci1Jp.a.tvst 1J 'tl a.v r:OlYJO"a; 

'" - " \ ' " ' " I) (\ , a.ösw; ota.tsM.lll] · Ol CIY vso7tpor.ot 

er.zp.cp{hicra.v l; .6s/-cpou; (Epp.wvaE 2) 

'E , 'A , A ~ , 'mxpa.1:ou; 1-1 ptcrta.pz.o; utouwpo u. 

1) otcx-rEAo"L ~oto'l alle drei Herausgeber, von denen nur S. Rei
nach S. 352 diese merkwürdige, wie mir scheint, unmögliche Con
struction zu erklären ,·ersucht. ot' öv bezieht sich auf den Inhalt 
des aTJfLEi'~N, den jungen Dionysos. Oder ot' ö('l)? 

2) so richtig der Stein; cEpp.w'lcx~ vulgo. 
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8so; ezp"'la~v • 

l\lcwivopoto A.~z6vts~ e<p' Öoaatv 
,. ' ,, l\1 , , tspov acrtu """"'~ · C<"(VYJ"te~ xtsavot~ 
,. I f I 

s'itap.uvtops~ "'jp.stspotatv, 
.,n • • • > 1 Yji\US'tS 'OtSU<lOf.LSYOl <ltOp.atWY (.(7! ~;;-

- , ' - -n ~ ' ß , p.slO, -rt; up.stv ~ p.uuo;, .... <.st ax-
fi"' ll ' V(\ zo; UCl!iY(p eYl Xel!J.SYO; W<flU"I)• 

, t ' ... ' " 1) - ' ' , , 2) Sr;S<prlV"f} OS e"tl XOUpo;, EitEl 'it'tOI\l-
n (\' ' ' , , C(tupa 'tlUSV'tE<; ~ Y"'JOU; OUX <pXtQ'-
,, •. ' 3'\A' 'll' GC<'t eU'tf.L'IJ'tOU; ) LllOYU<lOU. ~ Cli\1\C< 

' (\ .... ~- , (\ ''" 
x~t w;, w u"fjp.s fJ.Sjrl<lusvs~, topus 

v'rjoo; ......, ßopaozapou;· tsp~a -rWst 
"• • • 4) ' • ,,, n ~' 
OS suap'LlOY rl')'YOY • ,_, SI\US'tS uE 

' 1.:1 'ß f ' ,~ .., ' "'ß s; "'IJ "'J~ tspov 'itsoov, o<ppa A.a Yj'!E 

l\1 '" '' - E'' - " K IV. CllYClO'l;, Cll "(SVS1J~ ' tYOU~ Cl'OtO ~-

" ' ('\ <") ~ - ~ I \ 
O!iYJSl'lj~' - Clt 0 UfJ-Sl'.l OW<lOU<ll X'll 

" ' • • n,' s) ' <} • opjlrl Xrll V0f.Llf1rl e<lUI\~ ,_, XC<t 1 ta· 

aou; Brixzow x~ßstopocrooatv 
, " K', , ~, sv aatst. - ata. tov XPYJClp.ov OlC( 

'twv 3so<.pomov eo6ß1JC10.V ex 81Jßwv 
Mrllvrios; 1:psl';: ~ Koaxw ~ Baoßr1 

1) so der Stein; vgl. Maass. 
2) I am Schluss deutlich (trotz Reinach S. 350). 

~ 
3) E Y T M H T 0 Y tl I 0 N Y ~ .n 
~) aO&p-rto'.l der Stein; auanto'.l vermutet Kaibel bei l\laass. 
5) ea&Ad deutlich der Stein; so war schon in den Athen. l\Iitth. 

a. a. 0. richtig vermutet worden; trotzdem schlug Kaibel bei Maas::c: 
S. 183 !pa vor, und S. Heinach S. 3fi l [ äA.]A.a. 

Fest~chrift flir Diels. 6 
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Eh,taA.~- """" xal ~ f!~Y Koaxro au·J~"('l"(SV 

{}{aaov tov llA.ataYtut1jYÜ>Y, 
, ~, B ß' ' , ., , .... , :15 "IJ uS 'lU W t0\1 TC(JO TCf)r,ew;, 7j OS 

8c:HaA~ -rov -rwv Katwßa,wv 1) • 

(\ - ~' ?' ") , uavouaat os au-rat c't'e<cp1ju'lY 
, , ,,.. , , , , K , 
UTCO ~Haj'YYji:WY, Y.al 1j p.cY OGY.W 

Xct"CC(t SY Koaxwßouvq>, f, oe Bau-

40 ß' ' ru SY 

Diese Inschrift steht auf einer 1,40 m hohen und 

0,57 m breiten 1\Iarmorplatte, welche unten in einen (in 

der Höhenangabe enthaltenen) Zapfen endet. Oben sieht 

man die Spuren eines Dübels, welcher den Stein an die 

"\Vand oder an einen Pfeiler befestigte. Zusammen mit 

dieser Platte wurde eine Basis gefunden, auf deren Ober

tliicho sich ein viereckiges, 0,14 m breites, 0,27 langes 

und 0,065 tiefes Einsatzloch befindet, und deren Inseltrift 

in zuverliissiger \Veise erst durch F. Hiller von Gaer

tringen Athen. 1\Iitth. XVI (1891) S. 248 veröffentlicht 

worden ist. Die Basis, welche sowohl Kondoleon 2) wie 

S. Reinach a. a. 0. fiir zerstört hielten, steht noch heute 

unversehrt in Magnesia in der Thaimulde siidöstlich vom 

Theater nicht weit von den Tscherkessenhütten des Dorfes 

Tekke. Im Frühling 1891 ist sie dort von uns wieder 

aufgefunden worden. .Jedoch ist dieser Aufbewahrungs-

1) so der Stein. 
2) Athen. l\litth. XV (18!JO) S. 330. 
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ort nicht als Fundort der beiden Inschriften zu betrachten. 

Es wurde uns vielmehr mit aller Bestimmtheit ver

sichert, dass die Basis dorthin erst neuerdings verschleppt 

worden ist; und von verschiedenen Seiten ist mir mit

geteilt worden, dass beide Steine im westlichen Teile 

der Stadt nicht weit von jenem grossen römischen 

Gebiiude gefunden seien, welches dem Besucher von 

:Magnesia heute zuerst in die Augen fällt, und dessen 

malerische Ruinen Niemand vergisst, der es von den 

Höhen der Stadtmauer aus einmal im Abendglanz 

gesehen hat. Ft·üher nannte man dies Gebiiude in 

herkömmlichet· 'V eise Gymnasium. Vielleicht mit grösse

rem Recht sieht Carl Humam1 in ihm ein römisches 

Kastell, und dieser Bezeichnung werde auch ich mich 

fortan bedienen. 

Die Inschrift der ßasis lautet: 

8sm LlwYucrm 
I I 

' A -rroHd.~Yto;- .Moxo/..1-:fJ; 

dpzal'o; p.ucrtrJ; dpzal'ov 

ZP1Jcrp.oY e[rcl] crt·fJA.rJ; a\la

jpd<fa; cru11 tq3 ßwp.qi [ d11 ]sfi[ rJ-] 
xav. 

Beidc Inschriften sind von derselben Hand emge

hauen; ihrem Schriftcharakter nach muss man s1e m 

Hadrianische Zeit setzm1. Sie bilden zusammen eine 

Einheit. Der dpzal'o; p.ocrtrJ; Apollonios Mokolles weiht 

den auf der grossen Marmorplatte (s1tl crt~ArJ;) ein

gehauenen dpzat'o; XP1Jcrp.6c; dem Gott Dionysos zusammen 
G* 
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mit dem ßwf.Lo;, der Basis, welche eben die \Veihinschrift 

triigt. Es ist seinver zu sagen, was unter einem dpzal'o~ 

p.out"lF zu verstehen ist. Die Analogieen eines dpztp.ocr-c7J~, 

des 1Lpwto~J-outr;;:: auf der Inschrift von Andania (Ditton

berger Sylloge nr. 388, A. Dieterich de hymnis Orphicis 

p. 12) und der smyrnaeischen r.a-rpop.ocrtat (C. I. G. li 
3173, Maass Orpheus S. 21,8) passen siimtlich nicht ganz; 

zudem wird man den dpzat'o; f.LOO''t"lJ~ nicht von dem 

dpza.To~ zp·r,crp.6~ trennen wollen. \Vie der Orakelspruch 

aus alter Zeit stammen soll, so muss auch der l\Iyste, 

der ihn aufgeschrieben hat, die Bezeichnung eines dpzal'o; 

vor sich hertragen. Anderes wird man in der That nicht 

sagen können. 

Dionysosmysterien in Magnesia sind uus nicht mehr 

unbekannt, seit die im Bulletin de COlT. hell. XII (1888) 

p. 211 kurz notierte Inschrift von F. v. Hiller cbenda 

XVII (1893) p. 31 herausgegeben worden ist 1). \Vir 

lernen von Mysterienbeamten einen dpztp.ocrtYJ~ (Z. 2), 

einen Cir.r.a; ßt,m)crou (Z. 9), einen Hierophanten (Z. 10), 

eme Priesterin, die ;~,ugleich Stephanephoros ist (Z. 9), 

eine [rl!o-cpoglO; Namens 'EI.ü{; (Z. 10) und einen zweiten 

ä.ür.a~ kennen (Z. 11). Ueber den Inhalt der Mysterien 

erfahren wir nichts aus der Urkunde, welche die den 

Mysten vermachten Geldbetriigo aufziihlt, und unter dem 

fc:p0~ oho<;; -rü)\1 sv i(/,.{owvt, welchem die Summen hinter

lassen sind, können wir uns zun:ichst nicht viel vor-

1) Vgl. Cousin und Dcschamps im Bulletin XVIII (1894) p. 13 
~r. 13. 
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stellen. Aber wichtig ist doch eben die Thatsache, dass 

es in Magnesia einen mystischen Dionysoskult gab, und 

für den, welcher Magnesia kennt und auf dem weiten 

Terrain der Stadt auch hier gerne den Spuren alter 

Gottesdienste nachgeht, wird es von lV ert sein zu er

fahren, dass diese Mystoninschrift auf einer Quader steht, 

die ein paar Schritte westlich von jenem römischen 

Kastell auf dem Felde an einer Stelle liegt, welche 

durch die dort befindlichen Trümmer deutlich anzeigt, 

dass hier ehemals ein antikes Gebäude stancl. Triigt 

nicht Alles, so stand hier das Dionysosheiligtnm, von 

dessen Gründung das delphische Orakel auf der Marmor

stele erzühlt, so stand hier auch einst die Platane, 

in deren Zweigen Dionysos den ~Iagneten zuerst er

schienen ist. 

Von seiner Epiphanie erz~i.hlt der alte Orakelspruch 

auf der l\Iarmorstele. Es ist wieder die rührige Priester

schaft Yon Delphoi, welche für die Verehrung des Diony

sos bemüht ist und fiir seine heiligen 'Veihen zu wirken 

sucht. Delphoi und Dionysos sind mit einander eng 

verbunden. So braucht man nicht an Magnesias be

sondere Beziehungen zu Delphoi zu erinnörn, um dieses 

Eintreten des pythischen Gottes begreiflich zu finden. 

Aber dass es ein mystischer Kult ist, welchem das 'Vort 

des Gottes gilt, bedarf der Beachtung. Denn wir wissen 

auch sonst, dass es oft mystische Gottesdienste sind, zu 

denen der delphische Apollon als ihr Patron in Beziehung 

tritt. Berühmt ist Apolls Orakelspruch, der am Beginn 

des peloponnesischen Krieges die Erstlinge des 'Feldes fiir 
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die Götter von Eleusis einfordert, und der durch das 

Demeter Chloe-Orakel aus Athen 1) eine neue Bestätigung 

erhalten hat. Und nur so erkliirt sich der Dionysos der 

attischen 1\Iysterienvasen. Es ist nicht J akchos, der auf 

der schönen Hydria von Santa Maria di Capua 2) der 

Mutter von Eleusis gegenübersitzt, sondern es ist der 

delphische Dionysos, der auf dem Omphalos sitzt, auf 

seinem eigenen Grabe, wenn wir Tatian Glauben schenken 

dürfteu 3). Wir werden nicht das Recht haben, in der 

Dar::;tellung des Omphalos inmitten der eleusinischen 

Gottheiten etwas Anderes zu suchen als einen Höflich

keitsbeweis gegen Delphoi und wel'den uns namentlich 

davor hüten müssen, ihm im Telesterion von Elensis 

eine Stätte zu gewähren. Die Y asen sowohl wie der 

Pinax. der Ninnion, in dessen Mitte der Omphalos dar

gestellt ist, können sehr wohl aus derselben Zeit stammen, 

in welcher Isokrates die Worte schrieb: a( p.~v jrl.p 

1) Athen. ~Iittbeil. X VIII (1893) S. 192. 
2) Zuletzt veröffentlicht Collection Tyszkiewicz pl. IX. X; 

ebenso auf einer noch unveröffentlichten llydria der Sammlung 
der archaeologischen Gesellschaft in Athen; vgl. auch den 
Pinax der Ninnion, von dem ich bisher nur d ic flüchtige 
Abbildung in der athenischen Zeitung To "Acr-ru 1895 nr. 1607 
kenne. Ebenso zu erklären ist auch der Dreifuss, an dem Diony
sos auf der Kurnanischen Reliefvase (Compte Ren du 1 SG2 T. Ill) 
lehnt. 

3) Rohde Psyche S. 124. 
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' r' , ' , 't7JY "fjfLZ't?:pav -ra 7t:a'tpta. 

Es ist also nichts Auffallendes, wenn die :\lagneten 

am J[aiandros ihren mystischen Dionysosdienst durch die 

Vermitteltmg von Dclphoi erhalten. Aber das Orakel, 

wleches die magnetischen ÜEI'j1!po7t:ot unter dem Prytanen 

Aluodernos von Delphoi in ihre Heimat zurückbringen, 

motiviert die Gunst, die den Magneten durch Delphoi zu 

Teil wird, als einen Dank für die dem Tempel geleistete 

Hilfe während eines feindlichen Angdffs: Mr.ip1;-;:s; 

:t.tsd.Yot;; enctf!UY'tope; f,f!stepot:JtY. 'Vilamowitz (Hermes 

XXX S. 180) bezieht dies auf den phokischen Krieg, iu 

welchem Magnesia vermutlich wie andere Staaten mit 

Geld dem Apollon ~u Hilfe gekommen sei. Aber dass 

es Barbaren waren, gegen welche die Magneten das 

Heiligtum des delphischen Apollon in einer siegreichen 

Schlacht verteidigten, lehrt das in .Magnesia gefundene, 

um 200 v. Chr. gegebene Psephisma der Epidamnier 

(Archiiolog. Anzeiger 1894 S. 83), das die Hilfe der 

l\lagneten erwähnt, welche sie den Delphem gegen 

rüuberische Barbareneinfälle geleistet haben: 't&.Y "(S"(e

V1JfLiv[ a ]v ßociO:wxv {mo -r[ w ]"' n[poj6vwv a ]ut•:üv [ d]; -.o tepbv 

'tQ evAs/,[9ot;;] Yt[x]a.crcivrwv f!d.xcu -rou; ßap[ß]apoo; tfl[o~J 

em[ cr•po:1:sucr ]wrca~ &.:i. oto:pr.a."(at tiJ)[v t'l Ju ({}]sou XP1Jp.d

truv. In der Literatur ist, soviel ich weiss, kein Anhalt 

zu finden um dies Eingreifen der Magneton chronologisch 

zu fixieren. Es scheint mir aber doch das nächst liegende 

zu sem an den grossen Galliereinfall des Jahres 279/8 

zu denken. 
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In emer vom Sturm zerborsteneu Platane haben die 

~Iagneten das Abbild 1) eines jugendlichen Dionysos ge

funden, das ihnen die Veranlassung giebt nach Delphoi 

zu schicken. Der Gott ist ihnen erschienen, weil seiner 

bei der Gründung der Stadt ganz vergessen ist; er hat 

damals keinen Eih~-LYJ'rG~ va.6~ erhalten. So offenbart er 

sich in dem Stamme einer Platane. Die Erscheinung 

des Gottes in dem ausgehöhlten Baumstamme entspricht 

durchaus der Vorstellung, welche wir uns von den An

fiingen nicht nur des Dionysoskultes, sondern überhaupt 

jedes griechischen Bilderdienstes zu machen berechtigt 

sind. Sie erinnert uns an die Zeit, da es noch keine 

Tempel auf Erden gab, da der Mensch seinem Gotte 

opferte und zu ihm betete in den Hainen und auf den 

Feldern. Der Fromme verfertigte sich, so gut er es 

konnte, aus Holz oder Stein das Bild seines Gottes. 

Um es vor den Einflüssen der Witterung :~.u schützen, 

stellt er es in eine Höhle oder, wo es die nicht gab, in 

einen ausgehöhlten Baumstamm. So ist der älteste 

Tempel ein ausgehöhlter Baumstamm, wie das schon 

Plinius hist. nat. XII 1 ausgesprochen und wie, an eine 

Bemerkung Jakob Grimm's anknüpfend jetzt 0. Sehrader 2) 

überzeugend dargelegt hat, dass wir für den Stamm des 

\Vortes v1j6; ( va F-6-) eine ursprüngliche Bedeutung als 

Baumstamm ansetzen dürfen, eine Ansicht, die durch 

1) chpdopup.a vgl. Dittenbergei' Syll. nr. 356 acptop•Jp.et '!OÜ 'tE 

"'Acr"t.A-tpttoü xal. üj,; 'Y "{tda,;. 
3) Sprachvergleichung und Urgeschichte 2 te Autl. S. 402. 
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da:-; von demselben Stamm allgeleitete \Vort vau~ durch

aus bestätigt wird; denn ein ausgehöhlter Baumstamm 

stellte zugleich auch das iilte::;te Boot dar. Darin liegt 

nicht zum mindesten die Bedeutung dieser magnetischen 

Urkunde, dass sie uns mit klaren 'Vorten sagt, was wh
lange nur vermuten konnten, und dass sie uns lehrt, 

wie fest die Erinnen1ng an gottesdienstliche Einrichtung 

im Gedächtnis wurzelt, wie sich der sp~i.te Orakeldichter 

hiitet in diesen Dingen einen Anachronismus zu begehen. 

Dionysos ist der Beschützer der Baumzucht, und als 

solchen lehren ihn uns Epikloseis wie oevopt't7J~ (Plutarch 

quaest. conv. V 3, 1 p. 675 11'.) und osvopsu; (Studemuncl 

anecdota varia graeca et latina I 268) verstehen. Aber 

der Kultname evlhvopoq, welchen wir in Bo iotien finden 

(Hesych s. evosvopo; vgl. Paus.II 2,7; JX 12,4) dt·ückt dent

lich dasselbe Verh~iltnis des Gottes zum Baume aus, wie es 

uns die magnetische Inschrift zeigt; Dionysos wohnt in dem 

Baume wie Zeus, der denselben Beinamen bei den Rhocliern 

führte (HQsych s. v.) und wie Helena Dendritis, deren Kult

legende (Pausanias III 19,10; auch hier Rhodos) nur diese 

Deutung zuliisst 1). Ein üJmliches Epitheton ist das der 

Artemis Kcdreatis in dem arkadischen Orchomenos (Paus. 

VIII 13, 3), während die sonst von Overbeck (Ber. der 

s~ichs. Gesellschaft der 'V iss. 1864, 131) aufgehiihlten Kulte 

wie der des Asklepios Agnites, der Artemis Karyatis 

u. s. w. schwerlich hierher gehören, am wahrscheinlichsten 

1) Hieher gohört auch der lesbische und samische Dionysos 
lv6pz7J~, wenn l\Iaass a. a. 0. S. 187,3 Recht hat. 
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noch der des Dionysos Sykites (vgl. Sam 'Vide Lakonische 

KulteS. lß7). Nichts aber spricht Yielleicht deutlicher und 

unmittelbarer zu uns als die folgende elsiissische Sage 1): 

Ein Ritta jagte einst im ~ralde bei Plob8lwim. Da sa!t 

e1· plötzlich zzcei wilde Tauben, ·welche zuerst einige J.llale 

im !(reise iiber seinem Haupte ldnfiogen, 80dann i!tren 

Flug h~ einer getcissen Richtung hin fortsetzten. Blieb 

er stehn, so kamen sie zw·iick und Jlogen, zde anfangs, um 

ilm herwn; ging er u:eita, so reJt'olgten sie dieselbe Rich

tung, die sie sc!ton frii!teJ' genommen. Da s1'e dies nun 

melu·ere illale wiederholt hatten', so zcw· es dem jagenden 

Ritter au ... #:'allend. Er folgte ihnen eine Zeitlang dw·c!t das 

Gebüsche und sah, dass sie sich endliclz auf einer grossen 

E1'clze niederliessen. Als er niiher hinzutrat, erblickte er 

im holden Stamme derselben ein .Marienbild mit dem, 

Jesusknaben. In dieser 'lc'lmdersamen Begebenheit erkannte 

e1· sofort dn Zeichen des llimmels; fiel cmdä'cldi'g auf die 

Kniee und gelobte der heiligen 1lfco·ia an der Stelle eine 

Kapelle bauen zu lassen. Also entstand die nachmals be

'l'iilnnt gezcordene fVallfahJ'tskapelle .1llaria Z1tr Eich oder 

bloss zur Eich genannt, zcelche bis in die neueste Zeit von 

einem Waldbruder bewacht und von dem PfarJ'eJ' von 

Plobshehn bedient wird. 

Der Kapelle, welche der fromme Jiiger erbauen liisst, 

und die fortan den Namen ( :\Iaria zur Eich' führt, ent

spricht der hpo~ oixo~ -cwv ~'J 1\.l.iOw'Jt - in diesem (~po; 

1) Stöber Die Sagen des Elsasses S. 153; mehr bei P. Wagler 
Berliner Studien Xlll 2 S. 49. 
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oTxo; stand später - so meine ich - das drps{opup.IJ. des 

Dionysos, von welchem das Orakel spricht. Der tepo; 

otxo; ist die Frucht des delphischen zp1Jap.6;. Auf einer 

seiner l\Iauerquadcru stand das Verzeichnis der 1\Iysten, 

die zn seiner Ausstattung beigetragen haben 1). 

Aber Dclphoi's Gott verlangt noch mehr von den 

l\Iagneteu. Er lwisst sie nach Theben gehen und aus 

dem Geschlecht der Ino drei 1\lainaden holen, welche zu 

ihnen die Weihen bringen sollen. Sie heissen Kasko, 

Baubo und Thettale. Durchsichtig ist sogleich der Name 

der Dritten= er weist nach Thessalicn, woher die Magneten 

nach Asien gekommen sind 2). Kaum einen passenderen 

N amcn kann es aber für die Dienerin eines mystischen 

\Vinkelkultus geben als den der Baubo, über deren 

"r esen uns jetzt in unerfreulicher vV eise die <pt/,tci~ouaat 

des llm·ondas aufgeklärt haben 3). Den Namen der ersten 

l\Iainacle aber vermag ich nicht sicher zu deuten. Das 

Lokal wird hier das Ursprüngliche sein. Vom Siebberge 

triigt Kosko ihren Namen. 

Diese drei .Mainaclen nun führen drei Thiasoi an, 

Kosko den der llhtavta't'1JYOt, Baubo den vor der Stadt 

( r.po TI"oAsw~), Thettale den der K.IJ.'t'rxtßci-cw. Sehr vage 

ist die Ortsbestimmung des Thiasos der Baubo; er l1at 

sein Lokal an einem Ort vor der Stadt; der Gott, dem 

1) Vgl. C. I. G. S. I nr. 2233 (Thisbe) &eor~ ~eßacr-rot<; -xal [-r·~ 

7to]Aet 'LOV ohov xal -rov .l[t6vo Jcrov. 
:!) Vgl. v. Wilamowitz IIermes XXX (1895) S. 177. 
3) Vgl. Grusins Untersuchungen zu den Mimiamben des Heron

das S. 128; A. Dieterich Philologus LU (1893) S. 3. 
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er gilt, natürlich Diouysos, gehört zu den ~hol. 7tpl'.lwnt~\I'JL, 

von deren tmo<po9o; Authermione wir den Sarkophag 

wiedergefunden haben (vgl. Bulletin de co1T. hellen. XVII 

( 1893) p. 33). Diese o7t6tpot:po~ der {hol "'P'laa~tavo{~ mit 

der wir die andere auf der Mysteninschrift erwähnte zu

sammenzustellen haben, lehrt wieder den engen Zu

sammenhang der hier behandelten Urkunden. Der Diony

sos npo 7toAsw; mag ein Filial des stiidtischen Dionysos

heiligtums gewesen sein 1). Denn dieses lag in den 

.Mauem der Stadt, eben nicht weit von dem römischen 

Kastell. Da stand die heilige Platane - und da führt 

die an erster Stelle erwähnte .Mainade, Kosko, den Thiasos 

der OA.~tavtcrt1jVü{. Platanen werden stets diesen l:spo~ 

dxo; umgeben haben, zum Andenken an das 'V.under, 

wie es auch in einer andei'en elsässischen Sago 2) aus

drücklich heisst, dass man die Eiche, in welcher ein Hirt 

auno 1518 da~ Marienbild fand, in der Kirche stehen 

liess und <setzte Unsre1· L~'eben Frauen AltaP damn mit 

einem seitönen holten Clw1' und gewaltig hohen Tlmrn'. 

Nach den Platanen, also nach dem Ort, wo er statt hat, 

heisst auch dieser Thiasos. So ist ·kein Grund vorhanden 

für den magnetischen oder gar noch fiir den thebanischen 

Dionysos den Iü1ltnamen des OA.a<avta<~; zu erschlicssen. 

1) Ucber die Götter 1tpo mll.ew; Bocckh zu C. I. G. H 2%3 c 
(Ephesos); vgl. m. 2462 (Thera): tEpdl; -rou 1tpo m)Aew.; .1wv.Jcrou. 
Boeckh hat seinen Vorschlag in der theriiischen Inschrift r.por.o/,t; 
= urbis tutor zu fassen, selbst als unmöglich erkannt und bei 
Besprechung der ephesischcn Inschrift sofort zurücligenommen. 

2) Stöbcr a. a. 0. S. 341. 
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Und ähnlich erkliirt sich auch der Name des dritten 

Thiasos, den Thettale führt. Der Name Katcußatat 

giebt zwar nicht direct den Ort an, wo wir uns den 

Thiasos zu denken haben. Aber sagen Hisst sich doch 

Einiges. Es ist nicht seinver sich des Zens Katabates 

zu erinnern, und Maass (S. 187) hat dann auch daraus 

sofort die Gonsequenzen gezogen. Er nimmt also einen 

dritten Dionysos an, - den Dionysos Kataibates; aber 

wit·d er selber jetzt dies noch aufrecht halten, np,chdem 

er soeben in seinem Orpheus S. 177 in dem bei Astedos 

Homil. X in martyres (Patrol. Graec. XL p. 324 Migne) 

erwiihnten Kataßdmov eine Krypta des eleusinischen 

Telesterions nachgewiesen hat? Gewiss ist dieser für 

Eleusis bezeugte unterirdische Ort ans einer bestimmten 

Kulthandlung zu erkHiren, und von einer solchen hat 

auch der {}{acro; twv Kamtßatwv seinen Namen. Das aber 

wage ich nicht zu entscheiden, ob das Herabsteigen der 

Myston in eine Krypta gemeint ist oder ob wir an die 

steilen llergabhängc des Thorax zu denken haben. Denn 

gerade flir einen Kult vor den Thoren Magnesia's, für 

den Dienst des A pollon in Hylai ist uns durch Pnusanias 

X 32, 6 eine sehr merkwürdige Ceremonie bezeugt, welche 

mit der des Thiasos der Kataibatai wohl verglichen werden 

kann. Hylai war ein v'lecken in der Niihe 1\Iagnesias, be

rühmt durch eine kleine Höhle, in der sich ein sehr altes 

wundertätiges, Kultbild des·Apollon fand. Sehr oft, aber 

stets vergeblich habe ich nach dieser Höhle gesucht 1). 

1) Rayet hat (Milet et le Golfe Latmique p. 133) Texiers Ver-
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Solch em KuHlokal wieder aufzufinden wiire allerdin()'s 
0 

von hohem 'Vert. Heilige Männer sprangen zur Ehre 

des Gottes von steilen Bergwänden herunter, indem 

sie hohe Bäume, die sie mit der 'V urzel aus der Erde 

herausgerissen hatten, auf den Schultern trugen: Y.(.(-.Q. 
' I N ' - ~ """ ,..,., ' ' (_) ,. " , "tel O"te'.lm-:a-:a noY cztpa;rwY OfLOU tot<;; azvcutY OOcUOUO"l. 

Einen solchen Heiligen sehen wir auch auf ~lünzen 

dargestellt 1). Es wird nicht geleugnet worden können, 

dass solch eine Kulthandlung vortrefflich auch in den 

Dienst des Dionysos passt, dessen l\Iainaden in wilder 

Jagd in den Bergen nmherschweifen. 

Von einem dieser drei Thiasoi haben wir vielleicht 

eine Darstellung auf Münzen des Caracalla und des 

Alexander Severus 2). Der junge Dionysos (r-.t xoupoc;) 

sitzt auf einer cista mystica: zwei Säulen deuten als seinen 

Aufenthaltsort einen Tempel an. Ein brennender Altar 

steht daneben, vor dem ein Korybant seinen 'V affentanz 

aufführt. Die anderen Münzen aus l\Iagnesia mit Dionysos

bildern (auch oft mit einer Mainade, die vor ihrem Gott 

das Tympanon schHigt) geben fiir .unseren Zweck wenig 

aus. Sie lehren höchstens, dass namentlich in der 

Kaiserzeit Magnesia's Dionysoskult besondere Bedeutung 

mutung, dass die allen Besuchern Magnesias wohlbekannte, etwa 
2 km vom Tempel gelegene Höhle (es sind in \Vahrheit drei) die 
von Pausanias erwähnte sei, zugestimmt; sehr mit Unrecht. Denn 
jene Höhlen sind weiter nichts als Steinbrüche. 

~ 

1) Rayet a. a. 0. 
~) British 1\Jusenm lonia 1 GG nr. G2 (pl. XIX 11); vgl. 1 GS 

nr. GS. 
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hatte, und sie führen uns die 1m Orakel erwähnten 

l\Iainaden auch im Bilde vor. 

Die thehanischen l\fa.inaden werden dann auch nach 

dem Tode ihren Verdiensten entsprechend geehrt. Ihre 

Gräber bleiben im Gedächtnis der 1\Iagneten. Ko~ko 

liegt auf einem Hügel, der den Namen Koaxwßouvo~ triigt, 

Bau bo ev T aßapvzt, Thettale beim Theater. Magnesia 

ist hügelreich - man wird Koskobunos nicht bestimmen 

können, eine Stelle beim Theater ist gewiss der rechte 

Platz für das Grab einer Mainade, - und T dßapvt~ wird 

ein Ort ausserhalb der Stadt sein·, 7tpo 7to/,ew~ wo ihr 

Thiasos seine Feste feiere). "\.Yir finden den Ort Tabamis 

in magnesischen Inschriften noch zweimal en.vähnt 2). 

Ans der einen lernen wir, dass sich in Tabarnis eine 

Quelle befand, aus welcher \V asser in die Stadt abge

leitet wurde 3). Das erinnert uns an das Grab der Sibylle 

Herophile in dem Hain des ApoBon Smintheus in der 

Troas, welches an einem Quell lag (Paus. X 12, ß), wie 

denn auch das Grab des Euripides in l\Iakedonien durch 

1) Zu dem ~ amen Tabamis lässt sich als Parallele cler Ort 
Abarnis am Hellespont, zwischen Lampsakos und Parion gelegen, 
anfiihren: Xenoph. IIellen. II 1, 29. Orph. Argonaut. v. 487 heisst 
uer Ort Abarnias. V gl. Steph. Byz. :s. v. J\ßcxpvo~. VieHeicht darf 
man bei dieser sicher ungriechischen Namensform anch an die 
Kaß&pvot erinnern; s. 0. Crusius Beitriige zur griechischen 1\Iytho
logic und Religionsgeschichte (Progr. der Thomasschule in Leipzig 
1886) s. 131• 

2) Archäol. Anz. 1895 S. 116. 
3) Zwischen Agora und Ternenos uer Leukophryene fand sich 

die Inschrift: 'H 'ltoAtc; TI)v xp~vYJ'J xal -rd: 'q)ota xcxl. -ro üowp I h 
Tijc; EV Taß&p•Jet mtr1Jc; Öt~ epremcr't.f't'OU I AlA.{ou ßYJp.ove{xou. 
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eme vielbesuchte Quelle ansgezeichnet war (Vitruv VIII 

3, 16) 1). 

Es bedarf keiner Erklärung, weshalb es der theha

nische Dionysos ist, dessen Einführung in l\Iagnesia vom 

delphischen Orakel gefordert wird (vgl. auch oben S. 89). 

Aber nicht entgehen lassen wit· uns ein epigrapliisches 

Zeugnis, auf welches :Maass und Reinach noch nicht 

hinweisen konnten, da es erst von Kondoleon clvfxoo-:ot 

~ltxpacrtava.~ e<.tjpC1.9al -.suzo; otpw-rov 1890 S. 8 nr. 8 ver

öffentlicht worden ist. Obwohl die Inschrift entweder 

zusammen mit den von uns hier behandelten Dionysos

inschriften oder - es lässt sich das leider nicht ent

scheiden - bei den im Jahre 1890 durch D. Baltazzi 

im Theater planlos unternommenen Ausgrabungen, die 

einem Raubbau glichen 2), gefunden ist, hat sie bereits .. 
eme Geschichte. Kondoleon veröffentlicht sie a. a. 0. 
nach der Abschrift eines f.?tl.ci.pzato; nur mit der Angabe: 
' ' , sr.t !J-IY.p!J-apou: 

A ' ' "5' ,, L.lt0YUC1<.p 'l.IJ.t -S!J-SA1J 
) \ ' z, n.ptll'tEU; c.'1j'.IWYO~. 

Nach langem Suchen fand ich sie endlich wieder -

auf dem Bahnhofe der Station Baladjik, wo sie für einen 

Steintransport bereit stand. Leider war sie bereits 

stark zerstört. Aber der erste Blick lehrte, dass es ein 

kleiner Altar war (h. 0,84; ur. 0,46; d. 0,4G), auf dem 

ich nur noch las: 

1) E. Curtius Gesammelte Abhandlungen I S. 77. 
2) Athen. ~Iittb. XIX (1894) S. 3. 
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610NY;[QIKAI;[E 

API;[TEYI:ZI-

Unter der Inschrift befand sich eine Guirlande mit 

Bukranien an den Ecken, die sich auch auf die anderen 

drei Seiten fortsetzte. Von der Mitte jeder Guirlande hing 

eine 'Veintraubc herab. Die Arbeit des Altars war nur 

an der Vorderseite sorgfältig. Ich konnte noch einen 

Abklatsch nehmen - aber wenige Tage darauf war das 

ganze Stück bereits verschwunden. :Man sagte, die Eisen

bahn habe es mitgeführt, und so wird es denn wohl mit der 

Zeit an irgend einem anderen Orte auftauchen und viel

leicht mit einer neuen Provenienzangabe noch einmal 

publiciert und zu falschen Schliissen verwandt 

werden 1). 

Soweit iiber den mystischen Dionysoskult in Magne

Sia. Aber 'l'heokrit und Kos erfordern noch ein 'Vort. 

l\Iaass l1at n~imlich das Orakel aus Magnesia für die Er

Uiuterung der A~vc<t 1j Brixxw des Thcokrit (XXVI) ver

wandt. Er sucht zun:ichst nachzuweiaen, dass dieser 

Hymnos fiir den Dionysoskult in Kos gedichtet ist, und 

geht dabei von der Identifikation des V. 33 genannten 

ßpd.xavov mit dem Vorgebirge Drekanon auf Kos aus. 

Das mag richtig sein 2), doch l~isst es sich zur wirklichen 

1) Schlagend richtig hat 1\Jaass (Orpheus S. 45~5) die Inschrift 
von Akrai I. G. S. I. nr. 205 als W cihinschrift für Dionysos und 
Semeie (i1tovuawt x~l ~[ Ep.0.1Jt]) aufgefasst. 

2) Vgl. Reitzenstein Epigramm und Skolion S. 225. 
Fests~hrift fiir Dicls. 7 
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Evidenz nicht bringen. Für Kos ist Dionysosdienst 

sicher bezeugt, - wo wiire der auch nicht bezeugt? -

aber durchaus unrichtig scheint mit· die Deutung der 

ßtovuGta "-pona in der jetzt bei Paton- Hicks InsCI·i ptions 

of Cos nr. 13, 16 veröffentlichten Inschrift zu sein, welcher 

H. Dibbelt quaest. Coae mythologae p. 63 zugestimmt 

hat. ')faass meint, dass die .1tovocrta "-purm noch ein 

zweites und drittes Fest des Dionysos auf Kos beweisen, 

während es doch etwas ganz Gewöhnliches ist, dass damit 

nicht das Dionysosfest N ro. I, sondern die nächste Diany

sosfeier gemeint ist 1). Mit diesen drei Dionysosfesten 

bringt er die neun Thiasoi des Theokrit zusammen und 

dann auch natiirlich die drei der magnetischen Inschrift; 

und der angebliche dreifache Dionysos Yon l\fagnesia 

wirkt dann weiter. :\Iaass versucht sogar den Namen 

des dritten "-PO ~.o),sw; vereln·ten aus Kos zu gewinnen 

- er nennt ihn in der Timt Lxu)J.{,a; und stellt somit 

eine enge Kult-Verbindung zwischen Magnesia und Kos 

her. All diese mit gewohnter Gelehrsamkeit vorgetrage

nen Combinationen scheitern einmal an der unrichtigen 

Interpretation der .1uwoGta 1.pw•a und dann eben uaran, 

dass wit· aus der magnetischen Urkunde durchaus nicht 

auf einen dreifachen Dionysoskult zu schliessen haben. 

Dionysos kam nach Magnesia aus Theben; das ist des 

Orakels Sinn. Auch der theokritische Hymnus gibt den 

1) Es wird kaum nötig sein die Beispiele zn hii.ufen, Ygl. 
Fraenl\el I nschr. aus Pcrgam Oll ~ r. 159 ev[,;{y ]m'l( 't'til 7-pto-::tp rJ'J'I

"r<:t,E(t)op.[i!}itp oder C. I. A. ll 52 c, D 7:p?~(;(pjdv d; -:(J'/ ~r1 p.o·1 tt; 

TTfl '-p<oT[1j'l ~]7..·d,7Ja{av. 
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thebanischen Mythus. 1\fag er in der That für Kos ge

dichtet sein oder nicht, von Kos führen nach 1\Iagnesia 

keine 'Vege, und mit Theokrit hat der Orakeldichter 

nur den allbekannten thebanischen :Mythus gemein -

ich glaube trotz ~Iaass, dass die Bakeheu des Euripides 

hier mindestens indirect eingewirkt haben. 

Und schliesslich: wann ist der dpx(ito; XP"'ia!J-6; ver

fasst? ht er zu Hadrians Zeiten, in denen er auf den 

Stein gehauen ist, auch gedichtet? Formen wie U!J-E'lv, t;, 

T.:roHad}p~ raten in der That, mit der Datierung nicht 

gar zu hoch hinaufzugehen. Die Datierung ~7!1 -rrpu·wvsw; 

wei~t freilich sp~itestens auf das dritte vorchristliche Jahr-· 

hundert; in sp~iterer Zeit wäre hl a-re<pav~90pou die 

richtige. Aber das könnte eben absichtliche Tiiuschung 

sein, - und einer solchen hiitte sich dann wahrlich nicht 

als erster Magnet der dpxaro~ !J-U'l"tlj; 'A7!rJAt,wn'l; ~1ox0AI.Yj; 

schuldig gemacht 1). Durch Possis (Athen. XH p. 533 d. e) 

wi::;sen wir, dass Themistoldes, welcher auch sonst in 

Magnesia als Stifter neuer Gottesdienste und Feste auf

tritt, dem Dionysos Choopotes geopfert und den Tag der 

Choen, den wichtigsten Teil der athenischen Anthesterien ~), 

dort eingeführt habe. Es wird schwerlich irgend Jemand 

geben, der das Orakel in die vorthemistokleische Zeit zu 

setzen wagt. Und doch hören wir gerade in ihm, dass 

ein Priester des Dionysos erst eingesetzt werden soll. 

1) V gl. Griindungsgcschichte von Magnesia S. lG. 
2) Der Monat Anthesteriou ist auch fiir Magnesia durch In

schriften bezeugt. 
7* 
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Das ist em \Viderspruch mit der Nachricht des Possis. 

Denn das Choenfest setzt einen Dionysospriester voraus. 

"'\Vir kennen auch Dionysoskult in Magnesia, das viel

leicht schon im vierten Jahrhundert ein Theater besass, 

welches ausdrücklich als tepov bezeichnet wird 1). Eine 

"\V eihinschrift für Dionysos Enagonios ist im Theater ge

funden, die sicherlich älter ist als unser Orakelspruch 2). 

Die Mache der Priester im ersten Jahrhundert nach Chr., 

denen Delphoi's Gott seine Stimme leiht, leuchtet uns 

ein, in welche Zeit auch immer 'vir die Entstehung des 

Orakels setzen mögen. Und wenn es in der That wahr 

wäre, dass die Pythia seit der Zeit des König Pyrrhos 

den Hexameter verschmäht und sich der prosaischen 

Rede bedient hat 3), dann würde man auch in den Versen 

des Orakels eine Affeetation und nicht ohne 'Veiteres 

ein Zeugnis für seinen iilteren Ursprung sehen dürfen. 

Aber das aus hadrianischer Zeit stammende Orakel, das 

der Demeter Chloe gilt, spricht auch in Versen zu den 

Athenern: 

Es ist sicher, dass es seit Philochoros Sammlungen 

delphischer Orakel gab 4). So mag es kein Zufall smn, 

1) Athen. Mitteil. XIX S. 44 Nr. 46. 
2) Athen. :Mitteil. XIX S. 37 Nr. 37. 
3) Cicero de divinationc li 116 Pyrrhi temporibus iam Apollo 

versus facere dcsierat. 
4) G. Wolf Porphyrii tle philosophia ex oraculis haurienda 

1ibrorum rcliquiae p. 46. 
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dass die prosaische Einleitung des den Magneten ge

gebenen Orakels auffällig stimmt mit dem Anfang des 

bei Demostheues (Rede g. :Makartatos § 66) erhaltenen 

del phischeu Orakels: 'A 1rxO~ 't'u;f'.l· s-rrspo.mf. o o~p.o~ b 

"' ~ - 'An , ,, ,., n - o, "" , , " 
lXV opwoW 117jYIXtOt~ 1J O'tql ustp 11UOUQ'lV 1J SUXOf-LSYOl; Sl"IJ 

sr.l "CO äp.stYOY chro 'tOO 0'7j!-LclOU. Aber irgend etwas Sicheres 

über die Abfassungszeit werden wir wohl erst durch die 

Sammlung der Orakel erfahren, welche wir von Eduard 

Schwartz erwarten dürfen. 



Il. 

AN A X. 

Clemens Alexandrinus ') erzählt folgende merkwürdige 

Geschichte: sl {HA.ct~ o' hwn•.::ucrat xal. •a Kopußdv-rwv 

, , ' .. ""' , lt:'o, ( ' ' ( ' .... 't1j\l, snpons~ Sl.l x_aAx:r,; acrraoo; UI.O 'te<; unwpsta; 't:OU 
'0' ' I.... ' - , '' ' ' .." ' , 1\UfLI.OO. \.C(l 'tC<O't SC1'tl 'tC< fLOcrtl)plC(, ()0\IS/\O'.I'tl <fl?.\l'll, 

I ' I (' ':'\\ (' ~ ". - :"'lo (, '\ \ 1 <flO'\IOl XC<t 'tC<<fl'll. Ol OS tspst.; Ol 'W\IOc, fJIJ; C< \1 C< X 'tOt S 1\ S (j 'tC< ~, 

o"l; f1SAov xaf..sl'v, xaA.oucrt, npocrsm-rspnsoonat •{i crufL90p~, 

·) '' ' r " ' '' ' ' 'r n ' ..., o ,oppt~'l\1 ana"(opzuons;_ crs/\l\I0\1 sm -rpe<I.S~lJ; 'tws·~at· Ot'lv-t'l.t 

j&p 0~ Ex 1"0U C<lfL(l'tO~ 1:00 Kopußavmwu 1"0 creAl\10\1 Sxl.c<flU

xivat. &crnsp d[Lef,st Xat C<t !}MfL090pta~OUCl"l.l 't~~ p'lt&.; 

•ou; Y.OY.X'lu; ne<pe<9uAaHoucrtY zcr!}{ctY • tou~ a;:onsl.'t:WY.01"CI.; 

zu.fL~.d h •wv 'tau ~tovucrou al'fLa1'o; cr<u.jÜYwY ßsßA.acrt"Yjxiv'l.t 

YofLCCoucrt ·d; pmri.;. Ka2s{pou; os ·rau; Kopoßu.na~ xaA'lÜV· 

tE~ xa.l 'tEAE1'~Y Ku.ßstptxY,v xa-ra.niUoucrt v • atmu j&p o~ 
f ' ')~ \ I \ I '\ '\ I , 7 \ 'tOU'!W 't(l) C<OcMfOX'tO\IW 't"Yj\1 XlO''t"fj\1 Q.\ISI\OfLS'iW. S\1 1J 'to 1"QU 

,\, , ,, - " , ., '1' , , ., ) -.:.ll'l\IUO'OU Cl.lOOt0\1 C<"it'SY.St'tO, St; upp1jYl'l.Y xatl)'{C<j'0\1, SU/tr,sou; 

1) Protr. p. 16 Pott. - Eusebios praep. ev. II 3. 
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" ' S~J~~f)P'J! <!IOO'rlO U ' 
I I 

' , ' ß , ~ " \ , '" - ' , lt TiO/.u-rqJ.'lj't'OY cucrs c:w~ utöacrxa~~.tav, e<toota xat XtO''t''ljY, up-tj· 

, <:i I J, -' ;:'01. ' n ' ' ' ., ' crxsu.::t\1 1wpauep.svw opprjVOL~ • ot ·'iv e<tttav oox ll.'r.ctxorw~ 

, ,.. 1 1 "A , n n I• ,.., I 

'WV i..llOYUO'OY nn; 't''t'tY iCpOCJC<jOpSOcCJI.JC<l uEAOUO'lY, WOOtWV 

ecr-rsp-r.p.ivo'i. Seit Lobecks Untersuchung im Aglaophamus 

II 1256Jf. steht es fest, dass der von Clemens hier be

schriebene Kultus den Kabiren von Thessalonike gilt 1). 

Auf ihn bezieht sich Lactantius divin. instit. 1 15 (summa. 

nmeratione coluenmt - Macedones Cabirum), der mit 

guter Sachkenntnis von einem Kabir spricht. Durch 

die Funde im tliebaniscl1en Kabirion 2) hat diese Nach

riebt an Bedeutung gewonnen. \Vir können jetzt mit 

Sicherheit sagen, dass wie in Theben so auch in Thessa

louike ein Kabir aus dem Kabirenverein hervorragte, 

dass da im Laufe der Kultentwickelung ein Kabir m 

den l\littelpuukt trat 3). 

Thessalonike ist eine Gründung Kassanders; sem 

K abirenkul t stammt aus hellenistischer Zeit, in welcher 

1) Vgl. Jul. .Firm. de errore prof. relig-. c. XI S. 91 ed. Halm: 
In sucris Corybantum parricidium colitur. Nam unus frater a 
duobus interemptus est, et ne quod indicium necem fraternac 
lllortis aperiret, sub radicilms Olympi montis a parricidis fratribus 
coniiecratur. li uuc ctmdem Macctlonum colit stulta persuasio. Hic 
cst Cabirus, cui Thessalonicenses quondam cruento ore (acht. Ilalw) 
crucntis maniuus supplicabant. Considerandum itaque est, quale 
sit numen, quod parricidalis amentia, ut parricidium celaret, 
invenit. 

~) U cber die Kuhirenreligion vgl. jezt vor allem Roberts 
T>arstellung- bei Preller griech. 1\Jythol. P 847. 

3) V gl. v. Wilamowitz in seiner Abhandlung über Hephaistos 
Gött. ~achr. 1895 S. 244. 
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überhaupt die Kabirenreligion erst weiteres Terrain ge

wann. E. Maass hat soeben 1) sehr hübsch ausgeführt, 

dass die Orpheussage aus Aineia, welches zu den Städten 

gehört, aus denen Kassanders Stadt hervorging, nach 

Thessalonikc gekommen ist. Orphische Ziige triigt der 

Kabir von Thessalonike wie der thebanische. Denn deut

lich genug erinnert der von seinen Brüdern getötete Kabir, 

von welchem das opap.a p.uattx6v handelte, an den von den 

Titanen zerrissenen Zagreus. 'Vir besitzen sogar em 

Kultlied, das schon Lobeck hieher gezogen hat und das 

sehr wohl fiir den Kult in Thessalonike gedichtet sem 

kann. Es ist der XXXIX orphische Hymnus: 

xtxl.~axw x.Oovo.; deniou ßaatA:1ja p.Ej'ta·wv, 

K6pßan' Ö).ßtop.mpov, dp~wv, do.poaopat'.lv~ 

vuxtsptvov Koup1j·z:a, 9oßwv dr.oo.a6atopa Öetvwv, 

cpanaatwY e1tapwjOY, SpYjp.01tAaYOY Kopoßana, 

5 Cl.lo1.6p.opcpov iivaxta, Oeov otcpu1j, 1tOAOp.Op9'lY, 
, ~ !.\' , ( ' ~ -' cpotvtoY, atp.azusvta xaaqvYjtWY ur.o utcrawv, 

Ll1JOU~ Ö; j'VWfJ.1JGtV ev~AI.aEa~ Oip.cx~ !ljvov, 

OYjpOttmov {}eflSVO~ p.op<p~V OY09spot'o opcixon'.l;. 
1~(\ ' - 1 \ ~l ' I -XI\Uut, fJ.IXXap, 9WYWY, X,Cll\c1!YjY u (.(7t07tcf17tSO fJ.YjYLY, 

f I'- 'lo "1' ' ' 10 7t(.(UWY <piXY't(.(GtiX~ t.;JU';("fj~ SX7tl\ l)X'tOU Cl'.laj'X1J~· 

Der tote Bruder heisst iiva~, die Genossenschaft, die ihn ver

ehrt, dvax-rotsl.eatat, er ist der Kabir. Obwohl \'erdorben 

und gestorben ist er der Herrschet· in dem Verein der 

Kabiren von Thessalonike. Ein ato'.lt'JY und die Kiste, aus 

welcher sich die Schlange emporringelt, sind daslustrumout 

1) Orphcus S. 143. 
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auch dieses mystischen Kultcs 1). Sein Bild sehen wu· auf 

den l\Iünzen, auf denen immer nm· ein Kabir dargestellt 

ist, mit Ryton und Hammer 2), und ich kenne es auch 

aus der Photographie einer kleinen Bronze, welche sich 

jetzt in Rumeli- Hissar bei Konstantinopel befindet, und 

deren Abbildung ich Paul 1Volters verdanke. Der mit 

Binden bekränzte Gott hält in der Linken eine Schale, 

in der Rechten seinen Rammet·. Aus dem Hammer darf 

man wohl schliessen, dass es wie in Lemnos auch in 

Thessalonike Hephaistos war, an den sich der Kabiren

kult anschloss. 

Dass der Kabirenkult cmcn chthonischen Charakter 

triigt, haben die Opfergruben bei Theben und auf 

Samothrake bewiesen. Auch m Thessalonike findet 

sich dafür mancherlei Bestiitigung. Zunächst die Drei-

1) Für den Kabirenkult in Lernnos bezeugt die Kiste Attius 
Philoct. fr. li (Ribb. p. 204) nach Bergks Conjectm·: celsa Cabirum 
delubra tenes, misteria quae pristina cistis consepta sacris. 

2) Interessant ist eine lUiinze des Kaisers Philippus aus 
Thcss.alonike, auf die mich Dr. Gaebler freundliehst hinweist; 
dargestellt sind Apollon und der Kabir, die zusammen einen un
erklärten Gegenstand halten (Cousinery voyage dans la 1\Iacedoine I 
pl. I nr. 11; 1\Iionnet I 503, 399; S. III 163, 1062). 1\Ian darf 
diese Verbindung nicht etwa aus kathartischen Kultbräuchen er
klären, sondern es ist, wie Gaebler richtig sagt, nur der bild
liehe Ausdruck der aus Münzen von 1'hessalonike bekannten Kaßel
p~a 063w:. Siehe auch Berl. Münzkatalog li S. 152 Nr. 62, wo tiber 
einen auf den Kuhirenmünzen von Thessalonike erscheinenden 
merkwürdigen hornähnlichen Gegenstand gehandelt wird. - Mysten 
aus Thessalonike werden genannt auf der Inschrift :rvioucrei:ov "X.al 
ß ~ßA.~oS~xlJ 't~~ eoaneAtx~~ crxoJ.:i)~ lv }:p.üpv"{l 1876j78 p. 17 nr. crt3'. 
Der Stein befindet sich in den Dardanellen; er wird wohl aus 
Samothrake stammen, wo ganz ähnliche Listen gefunden sind. 
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zahl der Brüder, welche H. Diels (Sibyllin. BI. S. 40, 1) 

als l\Ierkmal eines chthonischen Kultes hervorgehollen 

hat. Dann das Purpurgewand, in welches der Kopf des 

erschlagenen Anax gehiillt wird, worüber die Nachweise 

wieder in den Sibyllinischen Blättern S. 70 zn finden 

sincP), und der Eppich, die Totenpflanze der Griechen, 

mit denen sie ihre Gräber schmiickten 2). Schliesslich 

dentot auch die Schlange des orphischen Hymnos v. 7. S 

auf chthonischen Kult, wie ja die ganze Legende durch

aus einen finsteren Charakter hat. 

Von Thessalonike ist der 'Veg nach Milet sehr weit 

und doch finden wir dort einen fspo; ),olo~: welcher sich 

mit dem eben gehörten vergleichen lässt. Es ist das die 

Geschichte von den Söhnen des milesischen Königs Leoda

mas, welche vor Amphitres, dem :Mörder ihres Vaters, nach 

Assesos geflohen sind und dort von ihm belagert werden 3). 

A:-lsesos wird hart bedriingt. Die Belagorten befragen 

das Orakel und erhalten die Antwort, dass aus Pluygien 

Helfer (ßo"tjDo{) zu ihnen kommen würden, um den Mord 

1) Vgl. Arch. Anz. 1894 S. 81; die illysten trugen in Sumo
tbrake Purpurbinlien r.epl 'L~'I 'l.Ott,lav: Schol. Apollon. Argon. l !H7. 

~) Plin. Nut. bist. XX 113 upinm (= aO,tvov): distinguitur scxu. 
Chrysippus feminam esse d icit crispioribus foliis et dmis, cras~o 

caulc, sapore acri et fcrvido, Dionysius nigriorem, brevioris radicis, 
vermiculos gignentem, ambo neutrnm ad cibos admittendum, 
immo omnino nefas, nam id defnnctorum epulis fera.libus 
dicatum esse, visus quoque claritati inimicum. Vgl. Rohdc 
Psyche S. :204,2; 222,2. 

3) Kikolaos Damasc. F. TI. G. III 388 ur. 5-l. Vgl. ll. Gelzer 
Dc Brauchidis p. 41. 
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zu rilchcn und auch um ~lilet von der Gewaltherrschaft 

zu befreien. Und da erscheinen in einer Nacht vor den 

Thoren zwei Jünglinge aus Phrygien, Tottes und Onnes 

t z p a e X 0 y 't s ~ K C( ß e { p <.0 y b X { () 'te t Xe X IX A. u :J.. f1 s V(.(, 

) E , ~\ - I , , ,. ' .,, (\ , """'' zofLZYOt oz 't1j;' xtu'tew; afl~O'tspot o tJ..ZY svuav, o oe 
" (\ \ lf V -). (\ ' \ "" \ ' I'\_ I 
SVuSY VUX'to; E'tl OUCJ1j;' 1rp01jii.UOV Et; 'tO 'tSlXO; 7 Y.(J..t EXZ/\cUr:.\1 

cr<p~X; oizacrUat. Aber der Eintritt in die Stadt wird ihnen 

erst gcwiihrt, als man sich des Ot·akcls erinnert. Sie 

erklären am nächsten :Morgen in dm· Y olksversammlung 

die Stadt retten zn wollen , wenn man ihnen die ge

Liihrenden Opfer darbringe (UiJcrat 'ta vof1t~6f1sva ~.Ö'tot';). 

Jubelnd geht das hart bedriingte Volk auf ihre Bedingung 

ein, und unter Vorantritt der phrygischen J iinglinge, 

welche die tspa 1!po <~~ <pd.l,ano~ tragen, geht es mit der 

ganzen Heeresmacht gegen die Feinde. Diese fliehen, 

Amphitres wird von den Söhnen des Leodamas getötet, 

und Krieg und Tyrannis hören zugleich auf. So wird 

Milet durch die hpa 'twv Kaßstpwv frei. 

Gewiss hat Robm-t Recht, wenn er a. a. 0. 860 
sagt, dass sich in dieser romanhaften Fassung der alte 

Kern der Stiftungslegende kaum mehr erkennen lasse. 

Aber Eines muss doch herausgehoben werden. Die 

phrygischen Jünglinge, welche mit den tzpa Kaßz{pwv 

nach Assesos kommen, entsprechen genau den beiden 

Brüdern aus Thessalonike, welche mit der heiligen Kiste 

zu den Tyrrhenern wandern. 

Es verschliigt dabei nichts, dass der milesische tspo~ 

l.o)'O~ von einer Mehrzahl von Kabiren spricht. Niemand 

wird von Nikolaos von Damaskos solche Genauigkeit ver-
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langen. Auch die milesischen Inschriften reden immer 

von Kaßztpot und p.z)'aAot Ozo( 1) - aber einen Rest von 

der Legende, nach welcher die Zwei den Dritten er

schlagen, glaube ich in dem Namen des Priesters zu er

kennen, der xwdpz:r1r; oder xorrapxQr; hiess, wenn anders 

C. Keil .specimen onomatologi Graeci p. 107 mit Recht 

an die Glosse des Hesych v. xot1j; tzpzb; Kaßztpwv, o 
xaO.a.{pwv <povia., Q? os x61j; erinnert hat. Dieser Sühn

brauch ist das deutliche Zeichen eines chthonischen Kults. 

Sehr viel wichtiger ist es aber, dass wir in .Milet 

unzweifelhaft den Gott der Anaktotelesten nachweisen 

können. Aus Didymos ist bei Stephanus v. Byzanz 

v. Mtbrro; überliefert, dass Milet drei Namen gehabt 

habe: AeAspJ{;, Orruoucra und' Ava.xtop(a., und den letzteren 

habe es erhalten nach Anax dem Sohn der Ge und des 

Uranos 2). So ist Anax hier in die Reihe der Titanen 

aufgenommen, und es fehlen für den Zusammenhang der 

Kabiren mit den Titanen auch sonst die Zeugnisse nicht. 

Voransteht die Orakelinschrift des ApoBon Gryneios ans 

Pergamon, die leider jetzt verschollen i8t 3). Dort hel.sst 

es (v. 7) von den Nachkommen des Telephos 

arcn .. dp' Oöpavoo ufe; W"f)Yjcrano Kaßztpm 

7.pmtot O<:p)'a.p.{l); uT.sp äx[pt]o; cl[ 0' ]tz[p Jo[rr"'l' ]f,[ v] 
ttxt6p.evov. Li{a., p.r1tpwt1jY fhs [ 1a. ]O't[ ipa.] /,ocr[ ev ]. 

Und mitten in die Schaar der Titanen fiihrt uns das 

1) Robert a. a. 0. 860,4. 
2) Paus. I 35,6; VII 2, 5. 
3) Kaibel Epigr. gr. 1035. 
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von Conze 1) auf Imbros gefundene Gebet zu den Kabiren, 

zu dem C. Keil (Philogos Suppl. II (1863) 8. 598) einen 

wichtigen Beitrag gab, indem er die ncit~xot richtig er

klärte. Aber es war nicht wohlgethan, dass er Z. 5 das 

'Vort "Awxe als Epiklesis zu Kacrp.e.l'Ae. verflüchtigen wollte; 

sehr mit Recht hatte schon Conze a. a. 0. an den 

milesischen Anax erinnert. Unter dem Namen eines 

avaE xa-r' eEox~v ist der ältere Kabir, der später auch 

mit den Titanen verbunden wurde, also nicht nur m 

Thessalonike und Milet verehrt worden. Auch in Imbros 

treffen wü· eben seine Spur. 

Als Kaßtplp. die Mächtigen sind die Kabiren aus 

Phoiuikien nach Griechenland gekommen, und ihr Dienst 

wurde von Küste zu Küste, von Insel zu Insel getragen~ 

in mancherlei Formen, in vielerlei Gestalten. Am treusten, 

ob,vohl sie sich auch da an Herrn es anschliessen, be

wahrten sie wohl ihr 'Vesen in Samothrake. Dort heissen 

sie immer in genauer Uebersetzuug des phoinikischeu 

Namens die Grossen Götter, p.ejciAot {)e.ot. Denn es ist 

noch keine Inschrift gefunden, welche für Samothrake 

1) Reise auf den Inseln des thrakischcn Meeres S. 91 Taf. X V, D. 
8c:ol p.cy&Aot, 
.Sc:ot ouva'tot, 
lcrxuppol xal 
Kacrp.c:'tAc: • 

5 "Aw.tE Ilch[ c:] 
'XOt Koto<; 
Kpc:'to<; 'r
mpdwv 
Elam:'to<; 

10 Kpovo;. 
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den Namen der Kabiren erwiese. Und wenn Lobeck für 

den einen Ka biren nur z'vei Beispiele anführen konnte, 

clas Epigramm des Diodoros (Anthol. Palat. VI 2-!6) und 

die Stelle des Lactantius, wir leben in der Zeit, wo in 

kanm übersehbarem Reichtum das epigraphische Material 

von Tag zu Tage wächst, und dürfen uns freuen, dass 

auch in solch dunkle Gebiete wie in das der Kabiren

religion neues Licht gefallen ist. So kann man für den 

einen Kabiren jetzt wieder ein neues Zeugnis aus dem 

im zweiten Jahrhundert n. Chr. erbauten Theater von 

Tlos heranziehen, das wir Renndorf verdanken 1). An der 

Spitze einer Liste von Personen, welche zur Erbauung des 

Theaters Geld hergaben, steht der Name eines Aristeides, 

des Sohnes des Antigenes, weleher sich lebensHingliehen 

Priester des Dionysos und Erzpriester des Kabit·en nennt. 

Aber noch üben·aschendet· ist ein Fund, dessen Mit

teilung ich meinem Freunde F. Hiller von Gaertringen 

verdanke. Von seiner neuen Forsehung:lreise bringt et· 

mir den Abklatsch eine~· Insclu·ift mit, welchen unser ehe

maliger Aufseher bei den Ausgrabungen in ~Iagnesia, 

l\Iastro Athanasiu aus Smyrna, in einer Moschee des 

Dorfes Tschan1y genommen und C. Humann übergeben 

hat 2). Es ist ein Ehren<lckret, das wie die Psephismcn fiir 

Apollophanes von l\lagnesia mit der Angabe der Stimmen-

1) Anzeiger der philos.-hist. Classe der Wiener Abdemic vom 
20. Juli 1892 Nt·. XVIll (S. 11 des Sonderdrucks). 

2) Sehr niihlich war mir bei der Lesung des wenig scharfen 
Abldatsrbes eine Umschrift., \\'eiche lliller im Verein mit Ru<l. 

lleuerdcy bereits vorgenommen hatte. 
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zahl, auf Grund derer es ausgestellt ist, schliesst 1). 

Hiller lenkte sofort meine Aufmerksamkeit auf das in ihm 

crwiihnte tcpov -rou "Avcot'tf.l; - und dieser Angabe wegen 

habe ich die vorstehende "Cntersuchung hier ausgeführt. 

Tschanly 2) liegt im Nordosten der Mykale, etwa 

31/! Stunden von det· Stadt Sokhia entfernt, nicht weit 

vom ~leere. Es ist der Ort, in dessen Niihe man lange Zeit 

die Stiitte des Panionions gesucht hat, ohne jeden Grund, 

wie es scheint. Denn man hat, wie mir F. 'Vinter bestiitigt, 

welcher im Sommer 1887 Tschanly zusammen mit ,V. Ju

deich besucht hat, keine V eranlassnng hier eine grössere 

antike Ansiedelung anzunehmen. Es ist sehr verlockend 

zu glauben, dass der Stein nach Tschanly aus den Ruinen 

der altionischen Stadt Anaia verschleppt ist, deren Reste 

Pulakis in dem kleinen türkischen Dorf "Avstz wieder

erkannt hat, welches in byzantischer Zeit der Sitz eines 

Bischofs war und allein von allen ionischen Stiitlten 

seinen alten Namen bis heute bewahrt hat(' EiJ,1i"· qn).rJ)., 

cruH. -i:?.pcip-.1jp.~ zu Band XVIII [ slxocrmsv:?.s:1jpt; 1861 

bi:) 1886] Konstantinopel 1888 p. 229). Aber es i~t sehr 

unwahrscheinlich, dass die hohe Zahl von 3580 Stimmen 

flir die Bevölkerung dieser Stadt, von der wir so wenig 

wissen, passt, und wenn eine V erschleppung der Inschrift 

nun einmal angenommen werden muss, dann liegen 

1) Athen. Mitteil. XIX (1894) S. 12. 
2) Es giebt in dieser Gegend zwei Dörfer namcns Tschanly. Da 

Mastro Athanasiu eine Moschee als :Fundort der Inschrift nennt, kann 
hier nur das türkische Dorf Muslim-Tschanly gemeint sein. :Für die 
SHittc des Panionions hält man gewöhnlich das griechische Dorf. 
Das tiirkische liegt etwa in der 1\Iitte zwischen diesem und "Aw:x. 
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Priene - freilich durch die hohe Mykale von Tschanly 

getrennt- und Samos- der Trausport von Inschriften zur 

See auf einem Kaik ist etwas sehr gewöhnliches - nicht 

allzu weit von der Fundstätte des Steins. Zu erwägen 

ist vielleicht auch, ob der Stein aus :Magnesia stammt; 

denn die Angabe der Stimmenzahl und die Formeln am 

Schlusse würden wohl dazu passeu 1). Die Inschrift, welche 

nach ihren BuchstabenforiUen in das zweite vorchristliche 

Jahrhundert gehören wird, lautet folgendermassen. 

- - - - - ~'ltelO~ - ]; nauo-av(ou Y~wxo[p!'J;] 

- - - - - - -- - cl}{~p] x[ a ]A.o~ xat &y~[Oo;] 

[ zl; 1:]o[ v I'Jh ]!'Jv •[ov fspov] xal al; -.ov o~p.ov xat lat[ cu &-] 
(xaa-.Jwt 1:mp. no[AttmY ot]at~/,sl', osoozOat 1:mt o( ~-] 

[o~p.ov J xal cr•ecpavwO~w:n aö[ t]ov sv 'ti'Jt; ..-pO.not; ß~o·.{ u-] 

[ crtot; 2) ZP ]uo-iwt Q"rscpavwt, (j't~Ciat OS ClO"COU X'7.t el xov( Cl Ö-] 

[';rou clY s}l 'tWl [epmt 'tOU "Ava.x;:o; ßout,"lj't'7.~, [ i:O ]u; OS ()l[ xo-J 

10 [ vop.ou; 'to ]u; p.et& -rov [ .. Jr.~v {mws[ -=~ ]crat to s(l;] -r~v s[lxova] 
[ dv·f,l.wp.a h 'tm ]v ..-6pwv Jiv izouatv el; ;roA.ew~ ototxYjcr[w,] 

[ ' ) I (\ "''] \ lf f I [ ] , I ' \ - "( ] ACI\UI1uat OS X'7.l el 'tl lf'Y)cptcr f1 a EYCl'.l't:lOY SQ"tlY 'tWlO S 

['tmt 4"/j':fltt:ip.at]t xa-r' who 'to[iJ]'w xaft' o la·m iYan{rw. 

['l.r~9m ~7tYJv€zOljcr ]av tptt:iz{l.tat ;renaxocrtat ö1oo[ ~-] 
[xona - - - - - - - - - - - -] 

1) S. oben S. 110. 
2) V gl. zu den 7tpw-rrz dw'lu1t'X oben S. flS. Aus der Erwiihnung 

dieses Festes die Herkunft des Psephisma entscheiden zu wollen 
ist vergebliches Bemühen. In einem magne sisc hen Psephisma 
würde man statt der dto'I'J~l'l wohl die ·i\Euxo:ppurJ'I& erwarten. 



i ,j!l!l11i i/11/1: · CII/I/Uiilii:llllliii:llllil/lllliililllll:illlliiillllllillliiJii:llllr:,~IIIJiri!llli~iilllri:i 1 illirillllii,!lllli!ifllll!:!lllilll!llllllllllilllll/ I: r A Y I: · A N 1 o Y N e n 1< o 1 
~ ,.., 

§: 111//111 
1111!!

1!1/ T /l/l////////l////l/ll//lff/l/il////l//[////l/l//ll/[[///l/l/l//[m/II/I////[/II//I//111///I/II////I/IIIJJ////II//II/JJjl/ll/ll/l//lll/l/l/ll//ll/ll/l/l N 111/lll:///i//l/l//11< 111/11/////11//\ 0 I: K A I A r A :::;-

~ 1/1://11/1//l//j/11/ T lllll/l/l/11//////11//ll/ll/lii/11/IIJI!II//1111 0 N T /III//I//J/1111/1//IIIIIIII//1//I/1111/IIJ//I/1/illlll/////l I< A I E I I: T 0 N 6 H M 0 N I< A I 1 6 I 

00 

//J:'ni'/ T !1 1 T !1 M f1 0 1111111///llllll/1/l////lllll/11111111111/l!l/lllllll/l!/1!1/l A T E 1\ E 1 ßE60X0AIT!116 

:=: f1 H N H I: 0 A I /II/II//111/I/II/II/III/11/I/I//IIIIIIII/I/I/II//JIIII// N A P E T H I: E N E K E N K A I E Y N 0 I A I: 

!1 N ~ I AT E 1\ E I E I I: T E T 0 NO I K 0 NT 0 N I E P 0 N K AI E I I: T 0 

KA 14TE~AN!10HNAIAYII/1/II//]ONENT014f1P!1TOII:610 N 

YI: E !1 I I: TE <PA N !1 I L T H ~ A 16 E A Y T 0 Y KAIE I KOr 

NT n I I E P n I T 0 Y AN A K T 0 I: B 0 Y 1\ H TA 1/111/11//11/11/IY I: 6 E 0 I 

Y I: M E T A T 0 N /1111/111111111//111 0 N Y I"' H P E 1 1//11111 I: A I T 0 E //1111//111/1/11 T H N E 

N f1 0 P !1 N !1 N E X 0 Y I: I N E I I: f1 0 1\ E n E 6 I 0 I K H L I 

K A I E I T I 't' H ~ I E 11//11/JJJJ/111///!1 A E N A N T I 0 N E I: T I N T Q I 6 

I K A T A Y T 0 T 0 !11/1/111111/JII T 0 K A 0 0 E L T I N E N A N T I 0 N 

AN TPirXI/\1AiflENTAKO,EIAtOr60 

...... -CJ,:) 



114 

Aus der Inschrift selber lernen wir über das \Vesen 

des Anax leider nichts. Nur der in ihr erwähnte tspo; 

oho; lehrt uns ungefiihr den Kreis kennen, in welchem 

wir Anax suchen miissen, und in dem wir ihn bereits 

gesucht haben. Einen !spo; oim;: erw~ihnt auch die oben 

behandelte 1\Iysteninschrift aus Magnesia 1), isp11l olxt'lt 

sind aus Eleusis bezeugt 2), in Andania gab es einen 

oho; ev ·np tsp1p (Dittenberger Sylloge Nr. 388, 113), und 

sicherlich gehört wohl auch das Haus des Pulytion in 

Athen 3), in welchem die Mysterien parodiert wurden, und 

das zu Pausanias' Zeit der Verehrung des Dionysos galt: 

in diesen Zusammenhang. Mystische Kulte scheinen in 

solchen ot'xot oft ihre Stiitte gefunden zu haben, und vor

trefflich passt zu dem izprj; o'txo; 'tou "AYr~.Y.'t'J; der ot'x'.l;, 

den Philoxenos im Ternenos von Samothrake den Grossen 

Göttern geweiht hat 4). 

Anax kann ursprünglich jeder Gott heissen wie 

aYciY.'t'-lpoY jedes Gottes Haus 5). Aber a1lmiihlich hat sich 

1) Vgl. auch die oben S. 91,1 citierte Inschrift aus Thisbe. 
2) Ruhensohn Die l\Iysterienheiligtümer in Eleusis und Samo

thrake S. 73. 
3) Pausan. I 2, 5; 1\Iilchhoefer in Curtius' Stadtgeschichte von 

Athen XCVI 40. 
4) Untersuchungen auf Samothrake I S. 41 Nr. 8. Conze zieht 

hieher auch das von ihm (Reise auf den Inseln des thrak. J\Ieeres 
Taf. X VI Nr. 3) veröffentlichte Fragment, welches ich Athen. ~litt. 

XIX (1894) S. 527 nach einer Mitteilung von Phardys aus Ver
sehen noch einmal herausgegeben habe. Die von mir a. a. 0. 
vorgeschlagene Ergänzung lautet: Eu(X[ropw;] 'Apto[~Aou] -r~v cr[n
ß&ih] {}a[ ot,;]. 

5) Vgl. F. Deneken in Roschers Lexikon I S. 2444. 
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diese Epiklesis zu dem selbstiindigen Namen eines Gottes, 

eben des Kabir entwickelt 1). Dagegen sind unter 

"Av!Xx"t's; oder "Avaxs; immer die Dioskuren verstanden 

worden. Denn Pausanias' (X 38, 7) Zweifel, ob die im 

lokl-isehen Amphissa durch einen mystischen Kult ver

ehrten "Av~Ixts~ für Kabiren, Kureten oder Korybanten 

zu halten sind, erklärt sich einzig dadurch, dass von der 

hellenistischen Zeit an die Gleichsetzung der Dioskul'cn 

mit den Kabiren üblich geworden war, und C. RobCI·t 

(a. a. 0. 862) hat sicherlich richtig geurteilt, wenn er 

in Amphissa den Dioskurenkult für das Ursprüngliche hiilt. 

Vielleicht wird Mancher, der die vorstehende Unter

suchung im wesentlichen billigt, einen Schluss vermissen: 

die Deutung des biirtigen Mannes auf den von Conze 2) 

gesammelten "\Veihreliefs an die grosse Muttet· auf Anax. 

Er wird dabei auf die Korybanten hinweisen, die uns in 

der Kultlegende von Thcssalonike begegnet sind, und auf 

die phrygischen Jünglinge in :Milet, die wir jenen gleich-

1) Es ist das ungefähr derselbe Process, den ich bei Zeus 
Eubuleus und Hermes Tychon nachgewiesen habe (Athen. Mitteil. 
XIX S. 62). Die dort in Aussicht gestellte Polemik gegen Furt
wänglers Bemerkungen (l\Ieisterwerke der griech. Plastik S. 562) 
kann ich jetzt unterdrücken, da das von D. Philios Athen .. Mit
theil. XX Taf. G veröffentlichte Weihrelief aus Eleusis die Deutung 
des vielberufenen Jünglingskopfs auf Triptolemos, wie mir scheint, 
zur vollen Evidenz gebracht hat. 

2) Arch. Zeitung XXXVIII (1880) T. 3 Nr. 1 (N) 2 (M) 3 (Q.); 
S. 9. Auf den von Couze Athen. 1\Iitt. XIII (1888) S. 202 und 
XVI (1891) S. 191 nachgetragenen Reliefs findet sich dieser bärtige 
1\Iann zweimal, auf einem Stiick, das aus Magnesia am Maiandros 
stammen soll, und auf einem, das jetzt im Brit. Museum aufbe
wahrt wird. 
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ge::;etzt haben. Aber dabei muss einmal bedacht werden, 

dass die Verbindung des phrygbchen )lcterkults mit dem 

phoinikischen Kabirendienst durchaus keine religions

geschichtliche Thatsache ist, mit welcher wir irgendwie 

zu rechnen haben, dass dieselbe erst eingetreten ist in 

dem 'Virrsal jener späten Epoche, welche Kabit·en, Dios

kuren, Kureton und Korybanten sorglos durch einander 

wirft 1). Dann aber scheint auch mir der 'Viderspruch, 

den Furtwiingler (Sammlung Saburoff zu Taf. CXXXVII) 
und Robert (bei Preller I 4 S. 653, 2) gegen Conzc's 

Deutung jener Votivreliefs auf Hermes-Kadmilos erhoben 

haben, berechtigt zu sein 2). Es giebt nicht ein Relief 

dieser Art, das in Samothrake, der einzigen Stätte des 

Kadmiloskults, gefunden ist oder an einem Orte, fiir 

welchen der Dienst der samothrakischen Götter bezeugt 

ist. Die meisten stammen aus Athen und dem Piraeus, 

woher uns Kabirenkult nicht bekannt geworden ist. 

Aber der Meterkult stand da in hoher Blüte. Für 

Samothrake vollends ist die Annahme einer kultliehen 

Verbindung von Kybele und den Kabiren, von der Göttin 

der Höhe und den D~ünonen der Tiefe ein Intum, gegen 

den sich jetzt auch L. Bloch in seinem Artikel über die 

~Iegaloi Theoi in Roschers Lexikon li S. 2527 mit Recht 

gewandt hat 3). 'y enn aber religionsgeschichtliche Be-

1) Preller-Robert P S. 857. 
2) Athen. Mitteil. XIII (1888) S. 20-1 hat Conze seine Deu

tung auf Fmtwänglers Widerspruch hin etwas modificiert. 
3) Der Artikel lag mir durch die Güte des V crfassers in 

Correcturbogcn vor. 
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denken dagegen sprechen, dass die IIennosfigur auf den 

Kybelerelief:-; den Kadmilo.s darstellt, dann l{aun auch 

von einer Deutung jenes bärtigen ~Iannes, der mitunter 
auf diesen Denkmiilern erscheint, auf den iilteren Kabir 

oder Anax nicht die Rede sein. Dieser mag auch heute 
noch unbcnannt bleiben, während die Gestalt des Hermes, 

det·en· Nachweis wir Conze verdanken, als Ersatz Hit· den 

nngricchischen Attis keine Schwierigkeiten macht (.s. 
Robert a. a. 0.) 

So sehr ich also die Darstellung der Kabircn auf 

jenen Reliefs leugnen muss, ebenso gliicklich dünkt 

mich Conze's Versuch die Kabiren auf dem Friese des 

pergamenischen Altars nachzuweisen, den 0. Fuchstein 

(Sitzungsber. d. prcnss. Akad. 1889 S. 330) noch zu 

besonderer Evidenz gebracht hat 1). Schlagend ist die 

Deutung des den Hammer gegen den Stiergiganten 

führenden Gottes auf den ülteren Kabir, den wir mit 

diesem Attribut auch auf den Münzen von Thcssalonike 

gefunden haben. I3ewciscn Hisst es sich nicht, das.s auch 

die Pergamener zu dem älteren Kabir als dem Anax 

x~r' z~'J;(~Y gebetet haben. Aber das haben Pergamons 

Kabircn mit dem Anax von .Milet jedesfalls gemein: s1e 

~inll auch aus U ranos' Geschlecht. 

1) Vgl. jetzt auch die Beschreibung der Skulpturen aus Per
gamon r Gigantomachie (1895) S. 16. 
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